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31. Band, Heft 3 18. August 1949 Ss. 97—144 


Geschichte. 


Severi, Francesco: Archimede. Archimede, Firenze 1, 3—6 (1949). 

Palamä, Giuseppe: Similitudine dei triangoli ed uguaglianza dei triangoli e dei 
triedri. Boll. Un. mat. Ital., III.s. 3, 49—66 (1948). 

Verf. untersucht in Teil I, 1 eingehend die Geschichte des SSW-Satzes der 
Kongruenz und der Ähnlichkeit von Dreiecken und in I, 2 die des SSW- bzw. WWS- 
Satzes der Kongruenz von dreiseitigen körperlichen Ecken (bzw. von sphärischen 
Dreiecken). Bekanntlich behandelt Euklid in Buch VJ, 7 [nicht VII, 7, wie auf 
S.50(2)] zwar den SSW-Satz der Ähnlichkeit, aber nicht den entsprechenden 
der Kongruenz, den er aber wohl kannte. Die erste erschöpfende Behandlung dieses 
Kongruenzsatzes findet Verf. bei L. Bertrand (1778). Die allgemeine Fassung 
war aber bereits N. Merkator (1678) bekannt und schon Archimedes weiß sich 
zu helfen, wenn er in diesem Fall zuerst die Ähnlichkeit beweist und dann aus der 
Gleichheit entsprechender Seiten auf die Kongruenz schließt. [Vgl. Tropfke, 
Geschichte der Elementarmathematik 4°, Berlin 1940, S. 99; dies. Zbl. 22, 195.] — 
In Teil II bringt Verf. (außer Beweisen von Euklid) auch einige neue Beweise für 
den SSW-Ähnlichkeitssatz beim Dreieck und den SSW-Kongruenzsatz bei der drei- 
seitigen Ecke. Der auf S. 60 gegebene besonders einfache Beweis entspricht dem bei 
Schlömilch, Handbuch der Mathematik I, Breslau 1880, S. 266/267. K. Vogel. 

Biedl, Artur: Der Heidelberger cod. Pal. gr. 129 — die Notizensammlung eines 
byzantinischen Gelehrten. Würzburger Jb. 1948, Heft 1, 100—106 (1948). 

Verf. sieht in dem aus der Mitte des 14. Jhdts. stammenden Codex eine Ex- 
cerptensammlung des Polyhistors Nikephoros Gregoras (ca. 1295 bis nach 1359), 
die für die Geschichte der byzantinischen Mathematik nicht ohne Bedeutung ist. 
Sie enthält auf fol. 11V eine Tabelle der Quadratwurzeln für die Zahlen 1—60, die 
hier bis zur 2. Sexagesimalstelle angegeben werden. Nach dem Text stammt die 
Tabelle von Nikolas Rhabdas (1. Hälfte des 14. Jhdts.). K. Vogel (München). 

Vollgraff, J.-A.: Christiaan (ou Christiaen) Huygens. 1629—1695. Arch. inter- 
nat. Hist. Sei., Paris 28, 165—179 (1948). 

Wiedergabe eines fesselnden Vortrags vor der Internationalen Akademie für 
Wissenschaftsgeschichte (Paris, Mai 1948), worin der verdienstvolle Herausgeber 
der Huygens-(Kuvres in knappen Worten die Lebensverhältnisse, die Haupt- 
entdeckungen, die wissenschaftlichen und menschlichen Eigenarten und die um- 
fassenden Tendenzen des genialen Flamen kennzeichnet. Im Mittelpunkt der Aus- 
führungen steht das Werden der physikalischen Grundvorstellungen, das von der 
Übernahme, selbständigen Weiterführung und schließlich vollzogenen Überwindung 
der Cartesischen Auffassung eindrucksvolles Zeugnis gibt und in der (von Leibniz, 
der es seit 1676 verwendete, angeregten) allgemeinen Formulierung des Prinzips von 
der Erhaltung der Energie gipfelt. J. E. Hofmann (Karlsruhe). 

e Hofmann, Joseph E.: Leibniz’ Mathematische Studien in Paris. Lieferung 4 
des Werkes: Leibniz zu seinem 300. Geburtstag, 1646—1946. Herausg. v. E. Hoch- 
stetter. Berlin: Walter de Gruyter & Co. 1948. 70 8.u. 4 Abb. 


Das unter Mitwirkung führender und namhafter Fachgelehrter anläßlich des 300. Geburts- 
tags von Leibniz in Angriff genommene Werk will die Weltanschauung und das Werk dieses 
umfassenden Denkers auf den verschiedenen Gebieten, die er beherrschte, zur Darstellung 
bringen und in Spezialuntersuchungen gewisse Sondergebiete schildern. Den Abschluß soll eine 
Bibliographie bilden. Das Werk erscheint zunächst in Lieferungen, die später, sachlich geordnet, 
in Buchform zusammengefaßt werden sollen. Die vorliegende vierte Lieferung gehört zu den 
- angekündigten Spezialuntersuchungen. — Die Pariser Zeit (1672—1676) war für die Entwicklung 
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der Leibnizschen Mathematik von entscheidender Bedeutung. Leibniz schreitet während 
dieser Jahre von den ersten tastenden Versuchen bis zur vollen Entfaltung seiner mathematischen 
Leistung fort. Verf. hat sich seit vielen Jahren mit selbstloser Liebe in die von Leibniz aufbe- 
wahrten Aufzeichnungen und in seinen Briefwechsel mit zahlreichen Gelehrten eingearbeitet. 
Ein umfangreiches Werk aus seiner Feder über die Entwicklungsgeschichte der Leibnizschen 
Mathematik, in dem das gesamte heute vorliegende Material, das gedruckte wie auch das unge- 
druckte, aber durchgearbeitete, verwertet ist, ist in Vorbereitung. Die vorliegende Arbeit stellt 
Leibnizens mathematische Studien in Paris, vor allem’ auf Grund des Briefwechsels der Jahre 
1672—1676 dar. Der Verf. zeigt, wie Leibniz, angeregt durch Huygens, sich gründlich mit 
der mathematischen Literatur auseinandersetzt, wie er unter Anwendung des Differenzen- 
schemas zunächst die Hauptsätze über Summierung und Interpolation von Zahlenreihen selb- 
ständig nachentdeckt, wie er in seiner Transmutation eine allgemein verwendbare Integraltrans- 
formation findet und auf das Zykloidensegment und die Kreisquadratur anwendet. Er schildert 
in spannender Weise, wie das Studium der Descartesschen Geometrie, die Besuche in London, 
das Zusammentreffen mit Tschirnhaus und die durch Oldenburg, den Sekretär der Royal 
Society, vermittelte Bekanntschaft mit den Ergebnissen Newtons und Gregorys Leibniz 
zwingen, sich immer tiefer in algebraische Fragen sowie in infinitesimale Betrachtungen zu ver- 
senken und sich mit der Entwicklung transzendenter Funktionen zu beschäftigen, und, wie er 
schließlich beim Studium inverser Tangentenaufgaben den Calculus, d. h. die moderne Schreib- 
weise mit ihrer genialen Symbolik, erfindet. Hinsichtlich des Prioritätsstreits zwischen Newton 
und Leibniz stellt Verf. fest, daß bei der Tangentenmethode Leibnizens Verdienst in der Ein- 
führung der partiellen Ableitungen besteht, daß er unabhängig von Newton und Gregory 
zu gewissen Reihenentwicklungen gelangt ist und daß er als ausschließlicher Erfinder des Calculus 
zu gelten hat. Seine Hauptleistung ist die großartige Synthese, hervorgegangen aus der bis zur 
/irtuosität gesteigerten Fähigkeit, in spezielle Beispiele und Methoden den allgemeinsten und 
umfassendsten Standpunkt hineinzusehen. Der Prioritätsstreit hat sich als gegenstandslos er- 
wiesen und die gegen Leibniz vorgebrachten Beschuldigungen sind widerlegt. Daß sie erhoben 
werden konnten, ist psychologisch durch einige von Leibniz begangene Ungeschicklichkeiten, 
durch Verkettung unglückseliger Nebenumstände sowie durch gegenseitiges Mißtrauen und andere 
menschliche Schwächen der beteiligten Personen zu erklären. Den Abschluß der Schrift bildet 
ein Verzeichnis der benützten Briefe und ein Namen- und Schriftenverzeichnis der im Text ge- 
nannten Gelehrten. — Verf. hat mit großem Scharfsinn, bewundernswerter Geduld und riesigem 
Fleiß äußerst verwickelte Zusammenhänge sachlich und psychologisch entwirrt und aufgehellt. 
Die Arbeit ist in klarer Linienführung mit sauberer wissenschaftsgeschichtlicher Methode durch- 
geführt. Sie kann als ein wertvoller Beitrag zur Problemgeschichte der Mathematik in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts und als eine bedeutsame Bereicherung der Leibniz-Forschung be- 
zeichnet werden. E. Löffler (Stuttgart). 


Fleckenstein, Joachim, Otto: Pierre Varignon und die mathematischen Wissen- 
schaften im Zeitalter des Cartesianismus. Arch. Internat. Hist. Sci., Paris 28, 76—138 
(1948). 

In dieser (leider durch zahlreiche unverschuldete Druckfehler stark entstellten) 
Studie gibt Verf. einen durch interessante, bisher noch nicht bekannte Einzelheiten 
belegten Überblick über den wesentlichen mathematisch-physikalischen Inhalt 
der 6 größeren Druckwerke und 84 Abhandlungen Varignons und des Briefwechsels 
mit Joh. I. Bernoulli (soll demnächst ediert werden) und Leibniz. Aus dem 
reichhaltigen Inhalt wird das bisherige Urteil über V. als eine zweitrangige Persönlich- 
keit, die neben Leibniz und Bernoulli ebensowenig bestehen kann wie neben 
Hospital, vollauf bestätigt. — V. ist überzeugter Cartesianer und kann sich nur 
mühsam von den einseitigen Auffassungen und Vorurteilen seines Meisters los- 
machen uud in die neue Dynamik eindringen. Was er in der von den Späteren viel- 
gerühmten Nouvelle Mecanique (1725) vorbringt, ist in erster Linie wegen der popu- 
lären Fassung, nicht wegen der Tiefe und Neuartigkeit der Gedanken wirksam ge- 
worden. Die Leistungen auf mathematischem Gebiet sind zum Teil schülerhaft 
und reichen in keiner Weise an das heran, was schon bei Gregory, Newton und 
Leibniz zu finden war. Die noch unabgeklärten infinitesimalen Vorstellungen der 
großen Pioniere, die in unüberbrückbarem Gegensatz zur Cartesischen Auffassung 
standen, bereiteten V. anfangs große Schwierigkeiten. Schließlich verzichtet er 
um der Anwendungen willen, die für ihn im Vordergrund stehen, auf die volle 
Durchdringung, kommt wenigstens mit dem neuen Calculus gut zurecht und weiß 
sogar die nicht sehr tiefgehenden Einwände Rolles (seit 1700) erfolgreich abzu- 
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wehren. — Es ist deutlich zu sehen, daß die Interessen des Verf. mehr den philoso- 
phischen wie den ideengeschichtlichen Problemen der Mathematik und Mechanik 
gehören. Die bibliothekarische Feststellung der in den Literaturnachweisen allzu 
knapp gekennzeichneten Werke dürfte dem Fernerstehenden nicht ganz leicht 
fallen. J. E. Hofmann (Karlsruhe). 

Lilley, S.: Pierre Simon Laplace (1749-—1827). Nature, London 163, 468—469 
(1949). 

e Jeans, Sir James: The growth of Physical Seienee. Cambridge: At the Univer- 
sity Press; New York: The Macmillan Company 1948. X, 364 p., 9 pl., 39 figs. $ 4.00. 

Murnaghan, F.D.: Harry Bateman, 1882—1946. Bull. Amer. math. Soc. 54, 
88—103 (1948). 

Wissenschaftliche Würdigung und Schriftenverzeichnis. 

Bohr, Harald: Ein Rückblick. Mat. Tidsskr. A, Kobenhavn 1947, 1—27 (1947) 
[Dänisch]. | 

Wiedergabe eines Vortrags, den Verf. auf Aufforderung der mathematisch- 
naturwiss. Studentenschaft der Universität Kopenhagen an seinem 60. Geburtstag 
(22. 4. 47) gehalten hat. Verf. berichtet mit großer Klarheit über die Entwicklungs- 
phasen der Mathematik während seines bisherigen Lebens und mit besonderer Wärme 
über die Mathematiker, mit denen er in enge Berührung gekommen ist. Es wäre zu 
bedauern, wenn dieser Rückblick nur zur Kenntnis der der dänischen Sprache 
mächtigen Mathematiker käme. H.L. Schmid (Berlin). 

Dickson, L. E.: Hans Frederik Blichfeldt. 1873—1945. Bull. Amer. mat. Soc. 
53, 882—883 (1947). 

Nachruf mit Schriftenverzeichnis. 

Wiener, Norbert: Godfrey Harold Hardy. 187% —1947. Bull. Amer. math. Soc. 
55, 72—77 (1949). 

Hart, William L.: Dunham Jackson. 1838—1946. Bull. Amer. math. Soc. 54, 
847—860 (1948). 

Wissenschaftliche Würdigung und Schriftenverzeichnis. 

Milne, E. A. and F. Puryer White: Herbert William Richmond. J. London 
math. Soc. 24, 68—80 (1949). 

Wissenschaftliche Würdigung und Schriftenverzeichnis. 

e Planck, Max: Wissenschaftliche Selbstbiographie. Mit einem Bildnis und der 
von Max von Laue gehaltenen Traueransprache. Leipzig: Johann Ambrosius Barth 
1948. 348. 

Behnke, Heinrich: Otto Toeplitz zum Gedächtnis. Math.-phys. Semesterber., 


' Göttingen I, 89—96 (1949). 
/ Mit Schriftenverzeichnis. 


Hille, Einar: Jacob Tamarkin. His life and work. Bull. Amer. math. Soc. 53, 
440—457 (1947). 
Wissenschaftliche Würdigung mit Schriftenverzeichnis. 


Philosophie. Logik. 


Soh, Hsin-Pei: Force as a fietious idea. To the Editors of the Philosophical Maga- 
zine. Philos. Mag., J. theor. exper. appl. Physics, London, VII. s. 38, 606—608 


\ (1947). 


Es handelt’ sich um den Abdruck eines Briefes an die Herausgeber des Philo- 


" sophical Magazine. Den Begriff „Kraft“ als eine Fiktion zu bewerten, ist immer 
\ dann angängig, wenn man Wert darauf legt, die physikalischen Begriffe als Skalare, 


] 


) Vektoren und Tensoren einer gewissen Transformationsgruppe zu interpretieren. 


Jede (physikalische) Begriffsbildung, welche durch Transformationen einer zulässigen 


| Gruppe zerstört wird, erscheint dann als Fiktion innerhalb der Physik dieser Gruppe, 
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so etwa die Geschwindigkeit innerhalb der Lorentz-Gruppe, so die Beschleunigung 
innerhalb der Transformationsgruppe der allgemeinen Relativitätstheorie. Da 
Verf. im üblichen (klassischen) Sinne „Beschleunigung“ und ‚Kraft‘ begrifflich 
koppelt, erscheint ihm der Charakter der Kraft in gleicher Weise fiktiv wie der der 
Beschleunigung. Diese Auffassung wird von ihm weiterhin noch mit Ergebnissen 
der Schrödinger-Diracschen Wellenmechanik verbunden. M. Pinl (Köln). 

Bouligand, Georges: Problömes. Synthöse globale. C. r. Acad. Sci., Paris 226, 
294—297 (1948). 

Der Standpunkt des Verf., betreffend nichtprädikative Begriffsbildung in der 
Analysis und die Beziehungen der ‚‚synthöse globale‘‘ zu Begriffen wie Zahlen- 
folge, Kontinuum und Funktionenraum, werden mit den Ideen von Beppo Levi 
[Fundam. Math., Warszawa 23, 63—74 (1934); dies. Zbl. 10, 157] verglichen und 
mit mehreren Beispielen erläutert. Bruno de Finetti (Trieste). 

Court, Nathan Altshiller: Mathematical asides. Scripta math., New York 13, 
7985 (1947). 

Von der Frage nach dem tautologischen Charakter der Mathematik ausgehend, 
wendet sich der Vortragende zu der nach dem Sinn von Ausdrücken wie „obvious“ 
(etwa: offenbar, ersichtlich, evident), die im math. Schrifttum häufiger seien als 
anderswo. Evidenz ist, wie er findet, nicht einem Ergebnis als solchem eigen, sondern 
vom Wege dorthin und von einer psychischen Bereitschaft des Lesers abhängig, 
‚die sogar dem Autor später fehlen kann. Leider gäbe es keine bestimmte Antwort 
auf die Frage, was ein Verfasser im einzelnen auseinandersetzen und wieviel er dem 
Leser überlassen soll; Wortreichtum könne den Gegenstand ebenso wirksam ver- 
dunkeln wie Wortkargheit. Viele Beispiele, besonders von zu- und unzulässigen 
Verallgemeinerungen aus der Ebene in den Raum, erläutern das Vorgetragene. 

Sprague (Berlin). 

e Kasner, E. e J. Newman: Matematica e imaginazione. Trad. italiana di 
Gioetta Bompiani e Maria Castellani. Milano: V. Bompiani 1948. 397 p. L. 700. 

e Russell, B.: Introduzione alla filosofia matematica. Trad. L. Pavolini. Milano: 
Longanesi 1947. | 

e Whitehead, A.N.: An introduction to mathematies. Twelfth impression. 
London: Oxford University Press 1948. V, 192p. 5s. net. 

oe Whitehead, Alfred North: Essays in Seience and Philosophy. New York, 
Philosophical Library 1948. 225p. $ 4.75. | 

Der Inhalt dieses Buches ist mannigfaltig. Er setzt sich zusammen aus Mittei- 
lungen, Ansprachen, Betrachtungen, Berichten und Studien. Er ist in vier Teile 
aufgegliedert. Part I: Personal, mit folgenden Stücken: Autobiographical notes, 
Memoirs, The education of an Englishman, England and the narrow seas, An appeal 
to sanity. Part II: Philosophy, mit folgenden Stücken: Immortality, Mathe- | 
matics and the good, Process and reality, John Dewey and his influence, Analysis 
of meaning, Uniformity and contingeney. Part III: Education, mit folgenden 
Stücken: The study of the past — its uses and its dangers, Education and self- 
education, Mathematics and liberal education, Historical changes, Harvard: the 
future. Part IV: Science, mit folgenden Stücken: The first physical synthesis, 
Axioms of geometry, Mathematics, Non-Euclidean geometry, Indication, classes, 
numbers, validation, Einstein’s theory. — Die meisten Stücke sind wesentlich ver- 
schieden von allem, was leicht zu lesen ist. Man stößt bei jeder Stichprobe auf einen 
ungewöhnlich temperamentvollen Autor mit einem unbeirrbaren Instinkt für den 
unstarren Charakter alles vorschreitend Lebendigen und einer Art von kategorischem 
Imperativ, der eine unbegrenzte Bereitschaft zur Selbstüberprüfung und Selbst- 
korrektur für alle menschlichen Zustände, Schöpfungen und Leistungen fordert. 
Aber die Sprache ist die eines Philosophen mit dem Bekenntnis: „Philosophy ' 
initsadvance mustinvolve obseurity ofexpression, and novel phrases“ 
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(p- 93). Es liegt mir fern zu bestreiten, daß hiermit etwas gesagt ist, was immer 
wieder einmal wird gesagt werden müssen; denn es ist nicht gesagt von der Philosophie 
überhaupt, sondern von der philosophy in its advance, deren Aufgabe es sein soll, 
das Unbeachtete oder nicht genügend Beachtete, das von Stufe zu Stufe immer 
wieder ein anderes ist, unerbittlich ins Bewußtsein zu erheben. Ich werde jedoch 
hinzufügen müssen, daß ich nur einen Bruchteil von dem, was der Verf. hat sagen 
wollen, so verstanden zu haben glaube, wie ich es mir für das Ganze gewünscht 
haben würde. Wenn man mich z.B. fragt, was in der an die Platonische Alters- 
vorlesung über das Gute anknüpfenden Studie „Mathematics and the good“ 
gesagt ist, so werde ich mich darauf beschränken müssen zu sagen: Es scheint mir, 
daß in dieser Studie die Mathematik als Strukturforschung gezeigt werden soll. Ich 
kann jedoch schon nicht mehr sagen, warum dies unter diesem Titel geschieht. Am 
leichtesten zugänglich scheinen mir die mannigfaltigen pädagogischen Betrachtungen 
zu sein. Die Meinung des Verf. über die Aufgabe des mathematischen Unterrichts 
ist in zwei klaren Sätzen zusammengefaßt. „The elements of mathematies 
should be treated as the study of a set of fundamentalideas, the impor- 
tance of which the student can immediately appreciate“. Und „Every 
proposition and method which cannot pass thistest, howeverimportant 
foramoreadvancedstudy,should beruthlessly cut out“. — Zuden Stücken 
des vierten Teils ist Folgendes zu sagen. (1) „The first physical synthesis“ 
ist eine Würdigung der Schöpfung der Grundlagen der klassischen Physik durch 
Galilei, Kepler, Descartes und Newton. (2) „Axioms of geometry“ sind ein für 
die 11. Ausgabe der ‚‚Encyclopaedia Britannica“ vermutlich um 1905 verfaßter 
Bericht über den damaligen Stand der geometrischen Grundlagenforschung. Es ist 
mir aufgefallen, wie wenig Hilberts Leistung in diesem Bericht zur Geltung kommt. 
Seine Formulierung der Zwischen-Axiome wird nur genannt, damit der Leser erfährt, 
wie viel besser dies schon von Peano gemacht worden ist, in „I principii di geo- 
metria‘“ (Turin 1889) und ‚„Sui fondamenti della geometria“ [Riv. di mat., 
4, 51— 90 (1894)]. — (3) „Mathematics“ istein für dieselbe Encyklopädie verfaßter 
Versuch, zu sagen, was Mathematik ist. Im Anschluß an Formulierungen von B. Peirce 
und B. Russell wird die Mathematik definiert als „the science concerned with 
the logical deduction of consequences from the general premisses of 
all reasoning‘“. — (4) „Non-Euclidean geometry‘“ ist ein noch einmal für 
diese Enceyklopädie verfaßter Bericht. In den bis 1906 reichenden Literaturangaben 
sind p. 226 auf eine nicht alltägliche Art aus den Legendreschen Sätzen über die 
Winkelsumme im Dreieck die Legendarischen Sätze über diese Winkelsumme ge- 
worden. — (5) „Indication, classes, numbers, validation“ ist eine Studie 
vom Jahre 1934, die an die Spitze zu stellen gewesen sein würde, wenn sie nicht 
so komprimiert wäre und mit einem, wie mir scheint, so wenig zugänglichen Begleit- 
text versehen, daß ich trotz wiederholter Bemühungen weit entfernt bin davon, 
daß ich sagen könnte, daß ich sie verstanden habe; denn ich habe nicht einmal den 
Ansatz zu enträtseln vermocht. Eine Konstruktion, die die Klasse mit dem einzigen 
Element x einführt durch ‚‚(p) 9 x“, wird auch andere stutzig machen. Es scheint 
mir, daß es stattdessen in jedem Falle wird heißen müssen „J99 x“. Aber auch 
mit diesem Ansatz bin ich nicht weiter gekommen; denn wie soll man sich ohneirgend- 
einen Begleittext zurechtfinden in einer logischen Konstruktion der Klassen, die 
diese nicht in irgendeinem Sinne als Gegenstände höherer Ordnung konstituiert, 
sondern so, daß sie symbolisiert werden können durch Ausdrücke vom Charakter von 
Aussageformen oder von Aussagen, z.B.die Nullklasse durch die Aussage 
„(p) (p A p)“. Ich kann also nur das Ziel angeben. Das Ziel ist eine Konstituierung 
der Kardinalzahlen, die nicht mehr, wie in dem System der ‚‚Principia Mathematica“, 
alle Stufen durchlaufen müssen, sondern von dieser Fessel befreit sind, mit dem 
zusätzlichen Effekt, daß im Rahmen einer formalisierten Logik für das Peano- 
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System der Arithmetik der natürlichen Zahlen ein die Intuitionen des inhaltlichen 
mathematischen Denkens befriedigendes Modell konstruiert werden kann ohne die 
Adjungierung eines Unendlichkeitsaxioms. Es versteht sich, daß die dieser Kon- 
struktion zugrunde liegenden Klassen im Sinne der mengentheoretischen Logik 
typenfrei konstruiert sein müssen, folglich so, daß nun nicht mehr jede Eigenschaft 
eine Klasse bestimmt und daß die Allklasse und mit ihr die Komplementärklassen 
herausfallen. Die Eigenschaften müssen sich auch in diesem System den Forderungen 
der Stufenlogik anbequemen. — Es ist tief zu bedauern, daß -man den Autor, den 
denkwürdigen Mitverfasser der monumentalen Schöpfung der „Principia Mathe- 
matica“, nicht mehr befragen kann. Er ist am 30. 12. 1947 in dem hohen Alter 
von 86 Jahren (geb. am 15. 2. 1861) abgerufen worden. Es ist ebenso zu bedauern, 
daß man aus den mitgeteilten biographischen Aufzeichnungen fast nichts über den 
Werdegang der „Principia“ erfährt. — Über das letzte Stück dieser Sammlung, 
eine Charakteristik der speziellen und der verallgemeinerten Relativitätstheorie, ist 
etwas Besonderes nicht zu sagen. 

Durch seinen Anteil an der Schöpfung der ‚‚Principia Mathematica“ hat White- 
head sich den Namen erworben, der im Bereich der mathematischen Logik neben 
dem von Bertrand Russell nicht vergessen werden wird. Die Würdigung seiner 
Leistungen in diesem Bereich durch W.V.-Quine, ‚‚Whitehead and the rise of 
modern logie“ (aus ‚The philosophy of Alfred North Whitehead‘“, ed. by Paul 
Arthur Schilpp, Northwestern University, Evanston and Chicago 1941, p. 127—163), 
die durch eine Zuwendung des Verf. in meine Hände gelangt ist, ist so ungewöhnlich 
erhellend, daß ich es nicht unterlassen möchte, auf diese Studie vom Jahre 1941 
auch jetzt noch nachdrücklich hinzuweisen. Sie enthält als erstes einen höchst 
lesenswerten kritischen Bericht über Whiteheads ‚‚Treatise on universal algebra“ 
vom Jahre 1898, der ebenso ein Fragment geblieben ist wie Russells ‚Principles 
of mathematics“‘ von 1903, mit dem Unterschied, daß Russell in diesem ersten 
Falle auf eine unverkennbare Art, wie mir scheint, etwas wesentlich Größeres ge- 
schaffen hat. Es folgt als zweites eine eingehende kritische Analyse der ‚‚Prineipia“:: 
das Beste, was nach meiner Kenntnis des Schrifttums nach der profunden Kritik 
des verewigten großen Warschauer Logikers St. Lesniewski (,O podstawach 
matematyki‘ 1930) zu dieser monumentalen Schöpfung bis jetzt gesagt worden ist. 
Hierzu die zusätzlichen Bemerkungen von A. Church [J. Symbolie Logie 7, 100f. 
(1942)] zur Kennzeichnungstheorie der „Principia“. Es scheint mir, daß in diesen 
Bemerkungen zum ersten Male genau das gesagt ist, was zu einem genauen Verständ- 
nis dieser Theorie gesagt werden muß.— [Inzwischen ist die Diskussion der ‚Prin- 
cipia““ noch einmal wesentlich bereichert. worden durch eine Studie von Kurt 
Gödel mit den Resultaten eines langen Nachdenkens über die auch heute noch 
schwer durchschaubare Mannigfaltigkeit der Russellschen Ansätze zur Eliminierung 
der logischen Antinomien, von denen keiner ganz durchgeführt ist und jeder neue 
Problemknoten erzeugt, die über der anerkannten großen Leistung als solcher nicht 
übersehen werden dürfen: ‚„‚Russell’s mathematical logie“ (Aus ‚The philosophy of 
Bertrand Russell“, ed by Paul Arthur Schilpp, Northwestern University, Evanston 
and Chicago 1944, p. 125—153). Hierzu die ausführliche Besprechung von P. Ber- 
nays: J. Symbolic Logie 11, 75—79 (1946).] — Quine hat mit Whitehead eine 
Reihe von Jahren an der Harvard University zusammengewirkt. Um so mehr ist 
es zu bedauern, daß er darauf verzichtet hat, durch eine Befragung Whiteheads dessen 
Anteil an den „Prineipia“ genauer zu bestimmen. Sollte dies nicht, bevor es zu spät 
ist, durch eine Befragung Bertrand Russells noch nachgeholt werden können ? 
Die sorgfältige Analyse von Whiteheads Abhandlung ‚On cardinal numbers‘ (1902) 
legt zwar die Vermutung nahe, daß Whitehead am Aufbau der Kardinal- und 
Ordinalzahl-Arithmetik und überhaupt am Inhalt des zweiten und dritten Bandes 
mit seinen bewunderungswürdigen Leistungen einen entscheidenden Anteil gehabt 
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hat, während die Hauptleistung Russells im ersten Bande zu suchen sein wird: 
aber über die unbefriedigende Stufe einer solehen Vermutung kommt man auf Grund 
der vorliegenden Daten nicht hinaus. — Ein zweites Desiderat schließt sich an 
Whiteheads letzte Leistung in diesem Bereich, eine stufenfreie Konstruktion der 
Kardinalzahlen an (siehe oben). Whitehead hat diese Arbeit von 1934 mit Quine 
besprochen. Es scheint mir, daß man sie erst wird verstehen können, wenn sie von 
Quine kommentiert worden ist. Dies sollte er uns nicht vorenthalten; denn in der 
vorliegenden Studie wird diese Arbeit nur gestreift. Heinrich Scholz (Münster). 

e Frege, G.: Aritmetica e logiea. Traduzione e note di L. Geymonat. Torino: 
Einaudi 1948. 269 p. 

e Scholz, Heinrich: Vorlesungen über Grundzüge der mathematischen Logik. 
I. (Ausarbeitungen mathematischer und physikalischer Vorlesungen. Herausgeg. v. 
H. Behnke. Bd. VI.) Münster: Aschendorf 1949. XII, 316p. Mimeographiert. 

Der hier vorliegende erste Teil der Vorlesungen enthält grundlegende Sätze des 
Aussagenkalküls, des Prädikatenkalküls der ersten Stufe und des durch Einbeziehung 
der Identität daraus entstehenden Kalküls. Im Gegensatz zu den üblichen Dar- 
stellungen der mathematischen Logik tritt hier der Logikkalkül als solcher kaum in 
Erscheinung, sondern nur als Gegenstand einer Semantik und Syntax. Um die 
Sätze über den Kalkül in kurzer und prägnanter- Weise zu formulieren, wird dafür 
eine eigene Sprache eingeführt, in der eine Reihe von Kurzworten wie „Imp“, „Äq“), 
„eif“, „id“(, „impliziert“, „ist äquivalent“, ‚ist erfüllbar“, ‚ist allgemeingültig‘“ 
und viele andere gebraucht werden und bei der die im Kalkül formalisierte Logik 
in inhaltlicher Weise gebraucht wird. Diese Art der Darstellung, in der alle Ergeb- 
nisse formuliert we:den, gibt den Vorlesungen ihre besondere Note. — Für den 
Aufbau des Aussagenkalküls wird nach der Definition der zugehörigen Ausdrucks- 
menge zur Bestimmung der Sätze [ähnlich wie in Hilbert-Bernays, Grundlagen 
der Mathematik I, Berlin, J. Springer (1934); dies. Zbl.9, 145] der durch die 
matrizentheoretische Bewertungsmethode gewonnene Begriff der Allgemeingültigkeit 
zugrunde gelegt und daraus die Regeln des Schließens, die Grundeigenschaften der 
einzelnen Aussageverknüpfungen, die Regeln über die Umformung von Aussage- 
formen, Übergang zu den kanonischen Formen, Dualitätsprinzip, Theoreme über 
Erfüllbarkeit usw. abgeleitet. Da für den Prädikatenkalkül kein allgemeines Ent- 
scheidungsverfahren vorhanden ist, muß hier zur axiomatisch-deduktiven Methode 
gegriffen werden. Das benutzte Axiomensystem sieht folgendermaßen aus: Grund- 
formeln sind die Formeln, die durch Einsetzung aus den allgemeingültigen Aussage- 
formen entstehen würden. An Ableitungsregeln sind vorhanden: Abtrennungsregel, 
Umbenennung der freien und gebundenen Variablen, vordere und hintere Generali- 
sierung und vordere und hintere Partikularisierung (d.h. Hinzufügung des allge- 
meinen oder partikulären Quantifikators zum Vorder- oder Hinterglied einer Impli- 
kation unter bestimmten Bedingungen). Mit Hilfe dieses Systems werden die be- 
kannten Regeln über den Gebrauch der Quantifikatoren, die einfachen Regeln des 
Schließens, die Existenz einer pränexen Normalform, die Regeln der Verneinungs- 
technik, das Dualitätsprinzip usw. abgeleitet. Nicht abgeleitet wird die Einsetzungs- 
regel für die Prädikatvariablen, die auf der angegebenen Basis auch schwieriger zu 
gewinnen ist. Das Entscheidungsproblem wird für den Bereich des einstelligen 
Prädikatenkalküls behandelt, indem es auf die vorher entwickelte Theorie der All- 
gemeingültigkeit und Erfüllbarkeit in Individuenbereichen mit gegebener endlicher 
Anzahl von Elementen zurückgeführt wird. Im dritten Teil wird dann die Identität 
als individuelles Prädikat hinzugenommen, indem zwei weitere Axiome (Reflexivität 
der Identität, Einsetzbarkeit von identischen Dingen füreinander) eingeführt werden. 
Hier wird besonders — wohl als Vorbereitung für das in diesem ersten Teile der 
Vorlesungen nicht mehr behandelte Entscheidungsproblem im Bereiche der ein- 
stelligen Prädikate plus Identität — auf die mit alleiniger Hilfe der Identität und 
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der zugehörigen Quantifikatoren zu bildenden Aussagen eingegangen, die Fest- 
legungen der Anzahl der Elemente des betreffenden Individuenbereichs enthalten. 
Es folgt eine Ableitung des Deduktionstheorems und die Erläuterung seiner wissen- 
schaftstheoretischen Bedeutung, sowie verschiedene Sätze über Deduktionsgleich- 
heit, wobei dieser letzte Begriff etwas anders als im zweiten Bande des Buches von 
Hilbert und Bernays [Berlin, J. Springer 1939; dies. Zbl. 20, 193] definiert wird. 
Den Schluß bildet eine Einführung in die Theorie des bestimmten Artikels im An- 
schluß an Hilbert-Bernays, I. Bd., $8. Die Eliminierbarkeit des ‚derjenige, 
welcher‘‘ wird bei Beschränkung auf den einstelligen Fall gezeigt. Ackermann. 

eKiss, S. A.: Transformations on lattices and struetures of logie. New York 
1947. X, 322 pp. $ 7.50. 

Bernays, P.: Die Erneuerung der rationalen Aufgabe. Proc. 10. internat. Congr. 
Philos., Amsterdam 1948, 1, 42—50 (1949). 

Virieux-Reymond, A.: La logique stoieienne. Proc. 10. internat. Congr. Philos., 
Amsterdam 1948, 2, 718—719 (1949). 

Ridder, J.: Sur quelques logiques multivalentes. Proc. 10. internat. Congr. 
Philos., Amsterdam 1948, 2, 728—730 (1949). 

Dopp, J.: La notion d’existenee dans la logigue moderne. Proc. 10. internat. 
Congr. Philos., Amsterdam 1948,.2%, 735—739 (1949). 

MeKinsey, J. €. C.: Construction of systems of modal logie. Proc. 10. internat. 
Congr. Philos., Amsterdam 1948, 2, 740 (1949). 

Fraenkel, A. A.: The relation of equality in deduetive systems. Proc. 10. internat. 
Congr. Philos., Amsterdam 1948, 2%, 752—755 (1949). 

Grzegorezyk, A.: Un essai d’etablir la semantique du langage descriptif. Proc. 
10. internat. Congr. Philos., Amsterdam 1948, 2, 776—778 (1949). 


Algebra und Zahlentheorie. 
Allgemeines. Kombinatorik: 


e Jones, B. W.: Elementary concepts of mathematies. New York: The Mac- 
millan Company 1947. XIII, 294p. $. 4.00. 

Das unterhaltsame Buch ist solchen Studenten der Cornell-Universität zuge- 
dacht, die als Nichtmathematiker ihre mathematischen Kenntnisse befestigen und 
erweitern wollen. Die z. T. von verschiedenen Verfassern herrührenden Kapitel 
tragen die Überschriften: I. Logik, II. Die positiven ganzen Zahlen und Null, 
III. Negative ganze, rationale und irrationale Zahlen, IV. Algebra, V. Graphische 
Darstellung; Mittelbildung, VI. Permutationen, Kombinationen und Wahrscheinlich- 
keit, VII. Spiegel-Geometrie, VIII. Lorentz-Geometrie, IX. Topologie. Auf Trigo- 
nometrie und Analysis wird ausdrücklich verzichtet. Der Begriff ‚elementar“ ist 
weit gefaßt; neben Dingen, die in Deutschland durchaus der Schulmathematik 
angehören, wie z. B. Zinseszinsrechnung, werden auch solche erörtert oder gestreift 
wie die Isomorphie von Gruppen oder die Plättbarkeit von Graphen. Gemäß dem 
Stil des Buches ist manches Rekreative eingestreut, darunter Bachets Gewichts- 
problem und das Spiel Nim. Jeden Paragraphen beschließen wiederholende und 
weiterführende Aufgaben. Das Literaturverzeichnis verweist auf 38 Veröffent- 
lichungen in englischer Sprache. Sprague (Berlin). 

Bang, Theger: Über Kugelwägungsaufgaben. Mat. Tidsskr. A, Kobenhavn 
1947, 28—31 (1947) [Dänisch]. 

Verf. gibt die Anzahl der notwendigen Wägungen und eine Methode zur Ausführung der- 
selben für folgende beiden Aufgaben an: 1. In einer Anzahl gleichartiger Kugeln ist eine etwas 
schwerer als die übrigen; mit einer minimalen Anzahl von Wägungen auf einer gleicharmigenWaage 
soll die anormale Kugel gefunden werden. 2. In einer Anzahl gleichartiger Kugeln ist das 
Gewicht einer Kugel etwas abweichend vom gleichen Gewicht der übrigen; Aufgabe wie unter 1. 

HA. L. Schmid (Berlin). 
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Chakrabarti, $.: Some identities and reeurrents. J. Indian math. Soc., II. s. 11, 
89—94 (1947). 

Es seien x, k, c und 5 ganzzahlig, k =cmod b und a beliebig. Verf. setzt 
dann für k >c 


I. je ) (a — 1) (2 1)... (@ —1), = @-»- 


Für k <c ist die Klammer gleich 0 zu setzen. Ferner sei #8, —1, %$, für 
0<x<k die Summe aus allen Produkten von x der Zahlen 1, a,a2,...„ak-ı 
und %S,= 0 sonst. Verf. leitet dann die Werte zweier Summen her, deren Glieder 
Produkte aus einem Klammersymbol, einem $ und einer Potenz von asind, und gibt 
außerdem die Werte dreier mit den S gebildeten Determinanten an. Krafft. 

Piza, Pedro A.: Summation der Potenzen von Zahlen. Euclides, Madrid 8, 
255—260 (1948) [Spanisch]. 


Lineare Algebra. Polynome. Formen: 


e Neiss, Fritz: Determinanten und Matrizen. Dritte, verb. Aufl. Berlin, Göttin- 
gen, Heidelberg: Springer-Verlag 1948. VI, 1118. 
-  Bruijn, N. G. de and T. A. Springer: On the zeros of composition-polynomials. 
Proc. Akad. Wet. Amsterdam 50, 895—903 (1947). 


N N 
Das Polynom A (z) = Da “a2, Bio >(7)& 2k bzw. CO (2)= Di) 4, b, 2 
k=1 k=1 k=1 
hat die SU alSE 0 on u Deere Ina DAWN nn an. Malle 


{AB = —1)% bi ")ar b,„ „= 0 hat B(z) nach dem Graceschen Theorem min- 


destens An: in jedem Kreisbereich, der die Nullstellen von A(z) enthält. 
Begrenzt ein Kreis K die abgeschlossenen Bereiche D, und D,, ersetzt man die in 
D, bzw. D, liegenden Nullstellen von A(z) bzw. B(z) Een ihre Spiegelbilder an K 
und normiert man das aus A(z) bzw. B(z) erhaltene Polynom A*(z) bzw. B*(z) so, 
daß in den Punkten von K |A*(z)| = |A(z)| bzw. |B*(z)| = |B(z)| seien, so ist 
{AB} <{4A* B*. Sind -1<sß,s0(k=1,2,...,n) und bezeichnet y(z, g) den 
Abstand des Punktes z von der RR g, SO I 


W ® be 
zer v0 NS, sro n-vOg- 
Sind |a,| £r,, || Sr, und y,| Sr; = rır,, so ist 
7 Ar = 7 = 
ur r |&x| sr 7, |Pr| u 13 |. 


Im Falle B(z) = z(1 + z)"1 ist nC(2) =z4’(z). Bezeichnet g(x) eine nichtab- 
nehmende Funktion, ist @(-oo) >20, und hat 4’(@) die Nullstellen 


ML N i 
A NE = (log |&4|) ss 9 (logla,|). @y. S2.-Nagy (Szeged). 


Carlitz, L.: A problem of Diekson’s. Duke math. J. 14, 1139—1140 (1947). 

Es sei p eine Primzahl und n eine natürliche Zahl. Eine Form &(x, y) mit 
Koeffizienten aus dem Galoisfeld /', von p" Elementen heiße definit, wenn für alle 
(a,b) & (0, 0) aus 7‘, Q(a, b) ein von 0 verschiedenes Quadrat in 7), ist. Diekson 
[Trans. Amer. math. Soc. 10, 109—122 (1909)] bewies, daß jede definite Form 4. Gra- 
des das Quadrat einer quadratischen Form, und, wenn p* >13, jede definite Form 
6. Grades das Quadrat einer Form 3. Grades ist. Verf. beweist hier die Richtigkeit 
der Vermutung, daß jede definite Form vom Grade 2r > 2 ein Quadrat ist, voraus- 
gesetzt, daß p" oberhalb einer Schranke N (r) liegt. Der Beweis gelingt etwas all- 
gemeiner für Polynome F vom Grade k aus /', überraschend einfach durch Benutzung 
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der R.V. für die N eh 


Z(s) = = Home puns, = 37): 


I 
wobei die zweite Summation über alle zu F primen Polynome H vom Grade x zu 
erstrecken ist und (F/H) das verallgemeinerte Legendresymbol bedeutet. Schmid. 

Sominskij, I. 8.: Über die Existenz von Automorphismen zweiter Ordnung bei 
einigen ternären, quadratischen, indefiniten Formen. Mat. Sbornik, II. s. 23, 279—296 

(1948) [Russisch]. 

Über die Automorphismengruppe einer rationalen, indefiniten, ternären quadrati- 
schen Form hat Verf. schon früher wertvolle Sätze gewonnen (dies. Zbl. 29, 16), 
und eine weitere Abhandlung darüber wird angekündigt. Hier wird speziell die Frage 
nach der Existenz von Automorphismen mit ganzrationalen Koeffizienten und der 
Ordnung 2 behandelt Die bekannte schon bei Hermite auftretende Identität 


tele, =) u FRy): 
wobei f(x) eine ternäre a Form mit den Variabeln &,, X, X en 
und f(x, y) = y, dfjöx, + Yz Of|Ox, + y; Of|Ox, gesetzt ist, liefert solche Auto- 


morphismen für f(y) =1 und f(y) =—1. Da nun indefinite Genera nach Sätzen 
von A. Meyer häufig nur eine Formenklasse enthalten, genügt in diesen Fällen die 
Konstruktion einer Form f= + x? + - : -, welche einem derartigen Genus angehört, 


für den Nachweis der Existenz der fraglichen Automorphismen. Die Diskussion 
fällt positiv aus für primitive Formen, deren Invarianten 2, A ungerade teilerfremde 
Zahlen oder beide Potenzen derselben ungeraden Primzahl sind, während die übrigen 
Fälle vorläufig unentschieden bleiben. Für die Bezeichnung der Formen benutzt 
Verf. nach dem Vorbild von Delone ein Schema, das von dem sonst allgemein 
üblichen vor bald 150 Jahren durch Gauß eingeführten abweicht. Wenn auch die 
Idee gut ist, weil eine für die Koeffizienten bestehende zyklische Symmetrie schön 
zum Ausdruck kommt, so bleibt doch die Wiedergabe durch das gewöhnliche Druck- 
verfahren so weit hinter der Idee zurück, daß diese Bezeichnung in Wirklichkeit 
viel unübersichtlicher als die alte ist und daher nicht zum Gebrauch empfohlen 
werden kann. Brandt (Halle). 

Markov, A.: Über binäre quadratische Formen positiver Determinante. Uspechi 
mat. Nauk 3, Nr. 5, 7—51 (1948) [Russisch]. 

Wiederabdruck der in der versehentlich von dieser abgetrennten Besprechung (B. 
Delone, dies. Zbl. 30, 343) genannten Originalabhandlung, die in französischer 
Bearbeitung (nicht Übersetzung) unter dem Titel „Sur les formes quadratiques 
binaires indefinies‘ in zwei Teilen in den Mathematischen Annalen erschienen ist 
[Math. Ann., Berlin 15, 381—406 (1879) und 17, 379—399 (1880)]. Es wäre sehr 
erwünscht gewesen, wenn bei dem Neudruck die zahlreichen alten, sehr unvoll- 
kommenen Zitate ergänzt worden wären, ganz abgesehen davon, daß man natürlich 
auch gern Hinweise gesehen hätte auf das, was in den 70 Jahren seit dem ersten 
Erscheinen der Arbeit von anderer Seite zu dem Gegenstand gesagt worden ist. 
[Vgl. auch B. Delone, dies. Zbl. 30, 343.] Brandt (Halle). 


Gruppentheorie: 


Grün, Otto: Über die genaue Anzahl von Elementen gegebener Ordnung in einer 
endlichen Gruppe. Math. Nachr., Berlin 1, 342—344 (1948). 

Es sei Öeine endliche Gruppe der Ordnunggund.n ‚die Anzahlihrer Elemente, deren 
Exponent dist. Für diese n, werden Kongruenzbeziehungen aufgestellt, und zwar ist 


d|(g, m) (an) "a = 0(g), 


worin m noch eine beliebige natürliche Zahl sein kann. Eine ähnliche Beziehung 
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gilt modulo m. — Die n, sind Vielfache von (d), es sei n,—=p(d) :m,. Dann läßt 
sich noch ein System von g diophantischen Gleichungen für die m, bilden. Es 
wird gezeigt, daß nichtisomorphe Gruppen dasselbe System der m, haben können. 
Ferner lassen sich als Lösung der Gleichungen Systeme von Zahlen m, angeben. 
zu denen keine Gruppe gehört. — Zum Beweise der Kongruenzbeziehungen werden 
die Darstellungen von & benutzt, die dadurch entstehen, daß man im Gruppenring 
der Gruppe © alle Summen von je m Elementen bildet. Transformation von & 
bedeutet eine Vertauschung dieser Summen, woraus sich noch eine weitere Kon- 
gruenzbeziehung herleiten läßt. Wever (Göttingen). 

e Piecard, Sophie: Sur les bases du groupe symötrique. II. Paris, Librairie 
Vuibert, 1948. 118 p. 

Es sei ©, (W,) die symmetrische (alternierende) Gruppe von der Ordnung n!. 
Zwei Substitutionen 8 und 7 heißen eine Basis von ©, (W,), wenn sie ©, (W,) er- 
zeugen. Der erste Teil des Buches enthält Sätze, nach denen sich alle Basen 8, T 
bestimmen lassen, wenn 7’ von der Form (x}, &), (X, &4) ist. S kann dann nur ein 
Zyklus der Länge n sein, oder aus zwei bzw. drei Zyklen bestehen, die zusammen 
die Länge n haben. — Im zweiten Teil werden alle Basen der &, von der Ordnung 
5040 systematisch angeordnet. Eine Basis heißt von erster Art, wenn durch 
Transformation 8’ = R1SR, T'= R-!TR 5040 verschiedene Basen 8’, T’ ent- 
stehen, falls R alle Substitutionen aus ©, durchläuft. Von einer Basis zweiter 
Art gelangt man auf diese Weise nur zu 2520 verschiedenen Basen. Der Typ einer 
Basis ist bestimmt durch die Zyklenzerlegung von $ und 7. Für jeden Typ ist die 
Anzahl der Basen erster und zweiter Art angegeben, ferner je ein System von Basen, 
aus denen sich durch Transformation alle Basen des Typs herstellen lassen. Wever. 


Verbände. Ringe. Körper: 


Riguet, Jaques: Produit tensoriel de lattices. C. r. Acad. Sci., Paris 226, 143 bis 
145 (1948). 

Weiterer Aufbau des Tensorkalküls in Verbänden [vgl. J. Riguet, dies. Zbl. 
29, 246]. Es wird eine Tensoralgebra in Booleschen Verbänden definiert, das Pro- 
dukt, die Zusammenziehung und die k-fache Überschiebung erklärt. Die Tensoren 
2. Stufe lassen sich in atomischen Booleschen Verbänden durch Matrizen mit 0 
und 1 als Elemente darstellen. Eine Anwendung auf die Relationstheorie wird 
angedeutet. @G. Köthe (Mainz). 


Schwan, W.: Ein allgemeiner Mengenisomorphiesatz der Theorie der Verbände. 
Math. Z. 51, 346—354 (1948). 

Eine innere Abbildung S eines Verbandes V heißt monoton, wenn die Inklu- 
sion aCb stets SaC Sb impliziert. Jedes Paar $, T monotoner Transformationen 
bestimmt eine eindeutige Abbildung x©<> y, die erklärt ist durch das gleichzeitige 
Bestehen von <= Sy und y=Tx. x<> y bildet die Fixelelemente von ST 
isomorph (bez.C) ab auf die Fixelemente von 7. Verf. diskutiert den Spezialfall 
&2=-s, T=T, ($ST)?= ST, (TS)?= TS, der insbesondere bei den in einer 
früheren Arbeit (dies. Zbl. 30, 197) betrachteten Abbildungen 2 =an2,Tz=bVz2 
verliegt. — Der Quotientenverband U() = Tz/Sz heißt ein Umreich von z. 
S, T seien monoton. Dann heißt U (z) eine Umreichfunktion, wenn stets z€ U (2) 
und wenn aus zE U(e) folgt, daß U(x)CU(z). Dies ist äquivalent damit, daß S 
und 7 idempotent sind und daß stets 82C2C7z. In Ausdehnung von Unter- 
suchungen seiner ersten Arbeit beweist Verf. u.a.: Ist 7Tz/Sz eine Umreichfunktion, 
so gilt &+> y genau dann, wenn y/x ein Quotientenverband ist zwischen einem Fix- 
element x von S und einem Fixelement y von 7’, und zwar so, daß es keinen echten 
Teilquotientenverband von y/& mit dieser Eigenschaft gibt. Daher ist im Falle 
der Umreichfunktion x <> y bereits durch die Menge der Fixelemente von $ und 7 
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bestimmt. — Zur bequemeren Formulierung einiger Resultate definiert Verf. die 
Kongruenz «=y(8, T) durch U(x) = U(y). Hermes (Münster). 


Ballieu, Robert: Anneaux finis; systemes hypercomplexes de rang deux sur 
un eorps. Ann. Soc. sci. Bruxelles, I. s. 61, 117—126 (1947). 

Ballieu, Robert: Anneaux finis; systömes hypercomplexes de rang trois sur 
un corps commutatif. Ann. Soc. sci. Bruxelles, I. s. 61, 222—227 (1947). 

Verf. klassifiziert in der ersten Note alle endlichen Ringe von Primzahlpotenz- 
ordnung mit zyklischem Modul und alle Ringe von Primzahlquadratordnung. — 
Jeder Ring mit zyklischem Modul und der Ordnung p” (p Primzahl) ist isomorph 
einem der m + 1 Restklassenringe der Zahlen kp? (= 0,1,...,m) aus dem Rest- 
klassenring mod p**t. Zu jedem p gibt es 8 Ringe der Ordnung p°? mit nicht zyk- 
lischem Modul, von denen einer ein Körper ist. — In der zweiten Note veröffentlicht 
Verf. die Untersuchungsresultate über die Ringe der Ordnung p?. Unter den Ringen 
vom Modultyp (p, p?) gibt es 6 kommutative Ringe, die direkte Produkte von einem 
der beiden Ringe der Ordnung p und einem der drei Ringe mit zyklischem Modul 
und der Ordnung p? sind. Ist p = 2 bzw. p > 2, so gibt es 14 bzw. 2p + 13 Ringe 
vom Modultyp (p, p?), die nicht direkte Produkte sind. Die Ringe vom Modultyp 
(P,P, p) sind hyperkomplexe Systeme vom Rang 3 über dem Restklassenkörper 
mod p. Ein einziger von ihnen ist ein Körper. Es gibt 4 kommutative Ringe vom 
Modultyp (2, p, p), die direkte Produkte von drei Ringen der Ordnung p sind, und 10 
(darunter 6kommutative), die direkte Produkte sind von einem der beiden Ringe der 
Ordnung p und einem der fünf Ringe der Ordnung p?, die nicht direkte Produkte 
sind und deren Modul nicht zyklisch ist. Ist p = 2 bzw. p > 2, so gibt es 14 bzw. 
p + 13 Ringe vom Modultyp (?, 2, p), die nicht direkte Produkte sind. — Verf. 
gibt zum Abschluß für einige Ringe Multiplikationstafeln an. Gg. Reichel. 

Szele, T.: Eine kennzeichnende Eigenschaft der Schiefkörper. Comment. math. 
Helvetici 22, 115—116 (1949). 

L’Au. montre qu’un anneau .R sans diviseur de 0 et ayant au moins un ideal 
minimal & gauche est un corps. C’est une consequence immediate de la theorie du 
socle d’un anneau, faite par le rapporteur [Bull. Soc. Math. France %0, 46—75 
(1942)]: le socle S est en effet reduit alors & un seul ideal minimal, done est un corps, 
et si e est l’el&ment unite de 8, x — xe annule e & gauche, done <= ze€ $S pour 
tout zeR doüu.R=S. J. Dieudonne (Nancy). 


Zahlentheorie: 


eMordell, L. J.: A chapter in the theory of numbers. Cambridge University 
Press 1947, 31 p. 

Zahlen, Jean-Pierre: Sur les sommes des chiffres suceessives d’un nombre. 
Euclides, Madrid 8, 260—265 (1948). 

Bellman, Richard: A note on relatively prime sequenees. Bull. Amer. math. 
Soc. 53, 778—779 (1947). 

D,„(x) sei die n-te Iterierte des ganzzahligen Polynoms D(2)=®,(x) mit 
folgenden Eigenschaften: ®,(0)=®(0)+#0, aus (,8(0)=1 folge 
(®(x), ®?(0)) = 1. Dann sind, wenn x ganzzahlig mit (x,®(0))=1 ist, die Zahlen 
%,D,(%),...,®,(x),... paarweise teilerfremd. Ein Spezialfall ist die bekannte 
Tatsache, daß die Zn 2" +1, n=1,2,..., paarweise teilerfremd sind. 
(Dia) He #122) Unter gewissen, einfachen Annahmen über x enthält 
die Folge &,®,(x),... unendlich viele von +1 verschiedene Zahlen und damit 
unendlich ie Primteiler. Verf. schließt mit der Frage, ob für ein ganzzahliges, 
irreduzibles Polynom f(x) und ein x, so daß alle f,(x) voneinander verschiedene 
Zahlen sind, alle diese en Primzahlen sein können. Für lineares f(x) soll die 
Antwort negativ sein, Dueball ern 
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Kerawala, S. M.: A note on selfeonjugate latin squares of prime degree. Math. 
Student, Madras 15, 16 (1947). 

Gegenbeispiel mit p = 7 zu der Vermutung von 8.M. Jacob [Proc. London 
math. Soc., II. s. 31, 329—354 (1930)], daß jedes mit seinem transponierten iden- 
tische Lateinische Quadrat von der Primzahlordnung p durch zyklische Permu- 
tationen vom Grade p aus der ersten Zeile entstehe. Sprague (Berlin). 

Schwarz, St.: On the equation ax +agat + --- +ayxk +5 = 0 in finite 
fields. Quart. J. Math. (Oxford Ser.) 19, "160163 (1948). 

Bezeichne @F (g) den endlichen Körper von der Charakteristik p(q = p",n>]1). 
Satz: In @F(g) ist die Gleichung 


(1) ht. +a,i+b=0 (a ...,6 #0; kp—1;k 22) 
lösbar. Beweis: Die (g — 1)-te Potenz der linken Seite von (1) wird über alle g% Sy- 


steme %,,...%, (€GF(g)) summiert, diese Summe zu 
! 
o= (1) (a,...a,)a-Dik I 

1 (a... ae 


berechnet und für den dritten ganzzahligen Faktor seine Nichtteilbarkeit durch p 
ausgewiesen, woraus (0 = 0 und) der Satz folgt. Der Satz umfaßt als Spezialfälle 
frühere Resultate von Tornheim[Duke Math. J.4, 359—362 (1938) ; dies. Zbl. 19, 3], 
Verf. (dies. Zbl. 3, 113) und Ref. [Acta Sei. Math. 11, 63—70 (1946)]. Redei. 


Ore, Oystein: On the averages of the divisors of a number. Amer. math. Monthly 
55, 615—619 (1948). 

Es bezeichnen n eine natürliche Zahl, » (rn) die Anzahl der Teiler, o (rn) die Summe 
der Teiler, A(n), G(n) und H (n das Be geometrische und Sn 
Mittel der Teiler. Es ist A(n (n)/v (n —n, H(n) = nv(n)/o (n), also 
H(n) A(n) = @(n)?, d.h.: G(n) en ne en Mittel von A(n) und H(n). — 
Verf. stellt die Frage nach der Ganzzahligkeit dieser Mittel, insbesondere des har- 
monischen Mittels. Es ergibt sich: 4 (p*) ist nicht ganz. Ist n # 6 ein Produkt 
von verschiedenen Primzahlen, so ist H(n) nicht ganz. Das harmonische Teiler- 
mittel einer vollkommenen Zahl ist ganz. Mit Hilfe der Tafeln von J.W.L. Glaisher 
für o(n) und »(n) bestimmt Verf. alle Zahlen n <10* mit ganzem H(n). Die nume- 
rischen Rechnungen legen als eine Erweiterung der Vermutung für vollkommene 
Zahlen folgende Vermutung nahe: Zahlen mit ganzem harmonischen Teilermittel 
sind gerade. H.L. Schmid (Berlin). 


Bellman, Richard: On the average value of arithmetie functions. Proc. nat. 


Acad. Sci. USA 34, ee (1948). 


Es sei 8 = 3 „eo n)), wo f eine arithmetische Funktion, z.B.o(n) = N d 
an 


und g(n) ein Pe oder ap„ +b (p„ n-te Primzahl) oder von der Form 

ak" + bist. Läßt sich nun f(r) in der Gestalt N a, c,(n) darstellen [c,(n) Ramanu- 

jansche Summe N exp (2ri p n/q)], so folgt sofort durch Einsetzen in S, daß man 
@,n-1 


N 

S für N —oo abschätzen kann, wenn man = exp (2nipg(n)/g) gut abschätzen 
Nn= 

kann. Dies leistet z. B. ein Satz von Hua [On an exponentiel sum, J. Chin. math. 


k 
Soc. 2, 301—312 (1940)]. So zeigt der Verf., wenn g(n) = 4 CR 


OreN a oo I- q > 
Dowi EEL = 7 5 Bn no (ni pg(n)/g). Hlawka (Wien). 


Sengupta, H.M.: AR Ramanujan’s funetion 7 (n). Math. Student, Madras 15, 
9—10 (1947). 

Bezeichne r(n) nach Ramanujan den Koeffizienten von a” in 
z(1—2)(1—22)...)*. Mordell [Proc. Cambridge philos. Soc. 19, 117—124 
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(1919)] bewies die Rekursionsformel 
pt) = rip) —pllrp?) (k 2; p Primzahl). 
Hieraus wird r(p®) etwas umständlich berechnet. Da für die Rekursion 


Cu = O&g2 1. DIu 2 (= Laer de) 
kl2] /k — : 4 
N = Klee ')a k—2ifi, so liefert dies bei der Einsetzung x, = r(pf), 
EP); Bi — — pl! die Endformel des Verf. (Ref.) Redei (Szeged). 


Wintner, Aurel: On restrieted partitions with a basis of uniqueness. Rev. Un. 
mat. Argentina 13, 99—105 (1948). 
Es sei K eine Folge BabUReNeT Zahlen {k,}, der Größe nach geordnet, so be- 


schaffen, daß aus einer Relation > Ki SS k/, wo die k’, k” wieder der Größe nach 
=. 


(7 
geordnet sind, folgt a=b, k, = ei Eine Menge S natürlicher Zahlen heißt eine 
rı-Menge mit K als Basis, wenn sie aus allen Zahlen besteht, welche sich als Summe 
verschiedener Elemente aus X darstellen lassen. Esist K durch S eindeutig bestimmt. 
S heißt meßbar, wenn a N (n)/n = |$| existiert. Dabei ist N (n) die Anzahl der 


Elemente <naus 8. Es rd nun untersucht, wann S meßbar ist. Es wird gezeigt: 


Existiert lim 2” k„', so existiert |S| und ist diesem Grenzwert gleich. Ist X so be- 
Nn>X0 


schaffen, daß +1 >y +: +k, n=0,1,2,...), so ist diese Voraussetzung 
erfüllt. Dies folgt aus R. Salem und D.C. Spencer, On the influence of gaps 
on density of integers, Dukemath. J.9, 855—872 (1942). Die Frage, ob jede z-Menge 
meßbar ist, bleibt offen. Edmund Hlawka (Wien). 

Mirsky, L.: On a problem in the theory of numbers. Simon Stevin, wis. natuurk. 
Tijdschr. 26, 25—27 (1948). 

Es seien r, 8, kj,. . ., ka 41 - - -, 9, gegebene natürliche Zahlen (r >1). Es sei N 
die Menge der Zahlen n, für die nn + ky...9nr+ k, r-freisind [vgl. L. Mirsky, 
dies. Zbl. 29, 109] und N(xz) = 51. Weiter sei u,(n) = 1 oder 0, je nachdem n 


NnSX 
neN 
r-frei ist oder nicht, und #(n,,...,n,)= 1 oder 0, je nachdem ob die Kongruenzen 
;m+k,=0(n)(t =]1,...,s) inm lösbar sind ar nicht. Dann wird behauptet 
ar ar 8 
A= 5 2)...» Mila) Bla... a : a 
| N 1) N s) ( 1 Azan 9). (ar, 9) | 
wo (N),..,0,) 8.8. T. und {n,,...,n,}k.g.V. bedeutet, ist absolut konvergent 
und N(a)= A 2 +0 (ee+D+e) (a—>o0o). Für = --"=q,= 1 bereits in der 


oben zitierten Note bewiesen. Der allgemeine Fall war aber dort mit einem schlechteren 
Restglied bewiesen. Weiter wird gezeigt, daß N entweder leer ist oder positive Dichte 
besitzt. Edmund Hlawka (Wien). 

Guinand, A. P.: A summation formula in the theory of prime numbers. Proc. 
London math. Soc., II. s. 50, 107”—119 (1948). 

Unter Annahme der Riemannschen Vermutung werden einige Summations- 
formeln, die die Primzahlen mit den Nullstellen der Riemannschen £-Funktion ver- 
binden, bewiesen. Ein charakteristisches Resultat ist: 


[INT +9 + NT 0) - 108, — E 


an 
ee, | T sin (7 log n) | sin (log), _sin(TlogN) 
eu es] ! 5 
BE B Pe, Vn logn if Vi - a log N Bi Vn ; |! 


+ — — [am 4 +:iT)—- TlogT+7T+ = arctg u arctg(sinh zT), 
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wo N(T) die Anzahle der nicht-trivialen Nullstellen o von &(s) im Streifen 
0 <S(e) <T bedeutet und der Wert von am (4 + :T') durch die Festsetzung 
am /‘(3)= 0 und durch analytische Fortsetzung längs eines Weges, der die reelle 
Achse nicht trifft, bestimmt ist. A. Renyi (Budapest). 

Romanoyv, N. P.: Zur Frage der Verteilung der Primzahlen. Mat. Shbornik, 
II. s. 23, 259—278 (1948) [Russisch]. 

Verf. entwickelt eine neue und originelle Methode zur Gewinnung asympto- 
tischer Relationen in der analytischen Zahlentheorie. Es bedeute f(n) eine nicht- 
negative zahlentheoretische Funktion, und es sei u 


) Fa)— 3 fm) a”, . [a] <1 
m= 
gesetzt. Die Methode des Verf. besteht darin, daß er erst die Grenzwerte 
(2) Buero (kl oanz,wreel, 0 <r <1) 
r—>1 


bestimmt (vorausgesetzt, daß diese existieren), und dann — durch Anwendung des 
bekannten Hardy-Littlewoodschen Tauberschen Satzes [s. Proc. London math. 
Soc., II.s. 13, 174—191 (1914)], nach welchem für c,>0 aus 


N 
Ye =A4 


oo 
1 a N a in ER 
n=1 An! 


r>1 No 


geschlossen werden kann — daraus die Grenzwerte 


(8) lim > 5 fm) 
No msN 4 
m=lmodk 


ausrechnet. Um auf diesem Wege den Hadamard-de la Valle&e-Poussinschen Satz 
bezüglich der Verteilung der Primzahlen in arithmetischen Progressionen 

1 ® % 
[s. E. Landau, Vorlesungen über Zahlentheorie, Leipzig 1927, Bd. II, Satz 382] 
oder die diesem Satze äquivalente Relation 


1 1 
d Im’ =" 5 Aln)= 
| No mod ( ) P(k) 
nsN 


zu beweisen, wählt man f(n) = A(n) o(n)/n. Um (5) zu zeigen, genügt es, zu be- 
weisen, daß in diesem Falle Y,,=u(k)/p(k) ((k,!)=1) gilt. Doch gelingt es 
dem Verf. nur durch Anwendung der Theorie der L-Funktionen (also mit demselben 
Hilfsmittel, mit welchem der Hadamard-de la Vallee-Poussinsche Satz gewöhnlich 
bewiesen wird), dies zu erreichen. Ein anderer Weg zum erwähnten Primzahlsatz 
ist der folgende: Man wählt 


ln) =Aln,s)=&(e) II e % - (s >1, p durchläuft Primzahlen). 


s-1l 
p|n 


Dann erhält man leicht 


in ID Am,s) = SHE 1-5) wobei 2. =" (1-5). 


N>oo *“ n=!modk ps(k) p|(k, 1) p|k p° 
nszN 
Da lim A(n, s) = A(n) ist, muß man zum Beweis von (5) nur zeigen, daß, wenn 
s>1l 


in (7) der Grenzprozeß s — 1 ausgeführt wird, auf der linken Seite von (7) die Grenz- 
prozesse s—1 und N-—oo vertauschbar sind. Doch kann dies auch nicht ele- 
mentar (d.h. ohne komplexe Funktionentheorie) bewiesen werden. — Verf. wendet 
seine Methode auch auf das Goldbachsche Problem an und gewinnt auf heuristischem 
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Weg von neuem die Vermutung 


n 1 il 
A) = gm IT (1 +3) (7 - IL(1-7=m)): 
p>2 


wobei A,(n) die Anzahl der Darstellungen von n als Summe von zwei Primzahlen 
bedeutet [s. N.M. Shah und B.M. Wilson, Proc. Cambridge philos. Soc. 19, 
238—244 (1919)]. A. Renyi (Budapest). 

Kendall, David G.: On the number of lattice points inside a random oval. Quart. 
J. Math. (Oxford Ser.) 19, 1—26 (1948). 

Ist A(x) die Anzahl der Gitterpunkte (u; »v) im Inneren und auf dem Rand des 
Kreises W+v%=x so gilt bekamntlich R(x) =A(x) -_ne=0(x) mit 
0<s0 s1/2. Durch verschiedene Arbeiten wurde im letzten Jahrzehnt die Ab- 
schätzung für $ nach oben auf 0 <6 < verschärft. Ferner gilt 
In ee In en 

«>60 # (log =@)# zoo a 
also in der von Hardy und Littlewood eingeführten Bezeichnung R(x) = (xt). 
Die Mittelwertsätze 


 [|RW|de=Olt+) und — | (Ri)®dı=O(at+‘) 
1 1 


legen die Vermutung nahe, daß allgemein R(x2)=0O(x!+°) mit e>0 gilt. 
— Verf. behandelt eine Anzahl verwandter Probleme, in denen sich für das Fehler- 
glied die Abschätzung O (x) ergibt. — Aa ersetzt er den Kreis um den Null- 
punkt durch einen Kreis (u — a)? + (v— ß)?= x, wobei der Mittelpunkt (a; P) 
beliebig im Fundamentalparallelogramm gelegen ist, und leitet für die Fe. 
A(xz;&;ß) der Gitterpunkte in diesem Kreis mit Hilfe doppelter Fourierentwick- 
lungen die Mittelwerte ab: 


71 
— [ [ Alg;a;P)dadp = ne, ur (2;6;ß) = 2)? da dB =O(*), 
v6 86 
woraus o=0O(xt) und o= (at) folgt. Bei der Verallgemeinerung auf die 


k 
Ellipsoide I u)/a, <x im k-dimensionalen Raum ergibt sich für (N) der Wert 
v=1 


(ne)ta,a,...a,/I($k+1) und = Ola Dt) sowie a = Q(x%-Di2), — Im 
= 

Zweidimensionalen wird weiterhin der Grenzwert lim 23 N a de =:0% mu 

a = 0,676497 ... angegeben und der Satz bewiesen: Ist A(x) eine mit x — oo mono- 


ton nach oo wachsende Funktion und wandern die Glieder der Folge (x,) so rasch 
[0'0) 

gegen oo, daß z 1/A (©,) <o ist, dann gilt für „fast alle“ (x; ß), wenn x über die 
Werte x, nach oo geht, R(x;a;ß) =0O(xt}(x)). Der Satz wird auf spezielle 
Funktionen A(x) en — Werden Ar Gitterpunkte (u;») durch kleine 
Kreise K(u;») ersetzt, (u— u)” + w—v)? = ® eh ist nö By, (x;&;ß) der ge- 
samte Flächeninhalt der im Kreis (w—-a)” +(v—P)? <x gelegenen Kreise 
K(u;»v) bzw.ihrer Teile, so gilt, wie Verf. für B;(2;0;,0) = B(o)" die 
Abschätzung Bo(x)— nz =O(at). Für A(2;0;0)=A(x) wird in diesem 
Falle, falls ö hinreichend klein ist, 0 <ö <ö,(2), wobei ö,(x) = Min (Vz-Yi2]); 


(Yızl +1— x)? \ gesetzt ist, die absolut konvergente Reihe von Besselfunktionen 
angegeben: 


A). +Ya Si 18) 7 I ea Vai). 
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Hier bedeutet r(l) die Anzahl der Darstellungen der ganzen Zahl I als eine Summe 
zweier Quadrate. Diese Formel liefert für den Fall, daß die Reihe (j,)-summierbar 
zum Wert A (x) ist, in der Grenze d — O eine bereits von Voronoi angegebene Formel. 


oo 
Dabei heißt die Reihe = a,, (j,)-summierbar zur Reihensumme S, wenn für v >} 


Mm 
im I 5m, —8 ist mit 5, - tn Fee), 
o>onr=1 ar qpl2 

eine konvergente Reihe mit der Reihensumme $ ist, wie Verf. beweist, stets (j,)-sum- 

mierbar zum Wert S. — Schließlich wird der Kreis mit dem Mittelpunkt («; ß) 

ersetzt durch gewisse ovale Kurven und für das erste Problem wieder die Abschätzun- 

gen o=0O(xt) und o = Q(xt) nachgewiesen. Heinhold (München). 

Mullender, P.: Lattice points in non-convex regions. I. Proc. Akad. Wet. 
Amsterdam 51, 874—884 (1948). 

Diese Arbeit stellt eine Fortsetzung der Untersuchungen von Mordell, Lattice 
points in some n-dimensional non convex regions, Proc. Akad. Wet. Amsterdam 
49, 773—792 (1946) dar. Es sei R ein Bereich im R, und A ein Gitter mit 
Det. A=4A= 0. Gibt es dann zu R einen Bereich K, so daß alle Punkte PAR — P, 
(P,, P, in K) zu R gehören, so enthält nach Blichfeldt R sicher einen Gitterpunkt 
+ O von A, wenn [A| < V (Volumen von K). Der Verf. konstruiert nun folgendes K: 
Es sei p+qg=n,M (u, ..,U,), N (v,...,v,) konvexe Distanzfunktionen im R, 
bzw. R,, f(x) =Z0 eine monoton abnehmende Funktion auf [0,@] mit monoton 
zunehmender Ableitung. [Es kann f(0) und « auch unendlich sein]. Dann sei R 
definiert durch 2 za, yS FEN (2,3%) Yy = Na 41°: %). Auf [0,6] 
sei nun eine Funktion 9(x) so beschaffen, daß f(x, +4 %)— Y(%)— Y9(%) Z0 
für alle (2), &) aus [0, x], dann ist x <a, y<p(x) ein passendes K. Der Verf. 
gibt nun ein solches p(x) an, welches noch von einer willkürlichen Funktion g(x) 
mit g’(x) <0 abhängt. Ist diese Funktion g(x)=&—x, so erhält man die 
Funktion 9, welche Mordell verwendet. Auf die genaue Definition von 9 muß 
hier verzichtet werden. Es sei von den Anwendungen nur eine herausgegriffen: 
Für großes n besitzt das System |a,2—y,| <C-1|a[-1@=D (x, irrational, 
i=1,..,nr—1) unendlich viele ganzzahlige Lösungen, wo Ür-1 = 3,125 > 3,086 
(Blichfeldt, Mordell). Edmund Hlawka (Wien). 

Cassels, 3. W. S.: On two problems of Mahler. Proc. Akad. Wet. Amsterdam 
51, 854—857 (1948). 

Verf. definiert das Sterngebiet x: xy] <1 + 2 (sin &nt — 1) (t = (log |x| — 
log |y|)/2log 2) in der Ebene, wo (x, y) rechtwinkelige Koordinaten sind, und zeigt 
folgendes: x besitzt die Gruppe Qr: x’ — 2x, y’ = 2” y von Automorphismen 
im Sinne von Mahler [Proc. R. Soc. London A 187, 151—187 (1946)]; ein Rand- 
punkt von x kann durch diese Transformationen beliebig weit vom Nullpunkt fort 
und genügend nahe an ihn heran gebracht werden. Die Grundpunkte (1, 1) und 
(e, —e)(e= (1 +Y5)/2) bestimmen ein kritisches Gitter von x, das keinen 
Gitterpunkt auf dem Rande von x hat. Damit werden zwei Probleme von 
Mahler [loc. eit., Problem D, S. 177; Proc. Akad. Wet. Amsterdam 49, 629 (1946), 
Problem 10] in negativem Sinne gelöst, da x nicht beschränkt reduzibel (boun- 
dedly reducible) ist und ein kritisches Gitter mit der angekündigten Eigenschaft 
besitzt. Färy (Paris). 

Chintin, A. Ja.: Über einen Grenzfall des Kroneckersehen Approximationssatzes. 
Doklady Akad. Nauk SSSR, II. s. 56, 563—565 (1947) [Russisch]. 

Der Kroneckersche Approximationssatz lautet: Notwendige und hinreichende 
Bedingung für Lösbarkeit des Ungleichungssystems 
() 9, 2-—1,—,| <e LSV =n) 
mit gegebenen reellen ©, und », (1 <i <n) und beliebigem e > 0 durch ganzzahlige 
8 


Zentralblatt für Mathematik. 31. 
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23 „y (1 <i<n) ist: Wenn ganzzahlige a, b (| <i <n) existieren, daß Z,(0) = 
2 a,0;,+b= 0 gilt, dann gibt es ein ganzes b=c, sodaß L,(x) verschwindet. — 


A 
Nun sei das Ungleichungsysstem (1) ersetzt durch das Gleichungssystem 
(2) 0,2 — yy— 0%, = 0 lern); 
für das exakte Lösungen in ganzen Zahlen x, y, gesucht werden. Dann lautet der 
elementar bewiesene Satz: Notwendig und hinreichend für Lösbarkeit von (2) ist 
die Existenz einer positiven Konstanten J', o daß bei beliebigen ganzen a,,b und 
geeignetem c die Ungleichung IZ.(&)| <T'|L,(O)| erfüllt ist. Th. Schneider. 
Chinäin, A. Ja.: Über einen allgemeinen Satz der Theorie der linearen diophanti- 
schen Approximationen. Doklady Akad. Nauk SSSR, II. s. 56, 679—681 (1947) 
[Russisch ]. 
Es wird ein neuartiger Approximationssatz für Linearformen der Gestalt 
$ 
L;= L,(%, 2. 9 9) = = x,0,,—y; (L<sj<r) mit rellen Zahlen ©,, auf- 


gestellt. Zu diesem Zweck heiße das Gleichungssystem 

(1) Lea;=0l..dsjis,r), 

wo die a, (L <j <r) gegebene reelle Zahlen sind, nicht entartet, wenn es keine 
exakten Lösungen in ganzen Zahlen x, y, 1 <siı <s, 1<j<r) besitzt. Existieren 
zwei Konstanten $ >0 und y>0, so daß zu beliebigem t> 1 ganze Zahlen x,, %, 
(1si<s, 1Sj sr) zu finden sind, die die Ungleichungen 


(2) u-a|<+, | <yP dsiss1<j<n 


erfüllen, so sei definiert, das System (1) besitze eine vollständige Näherungslösung 
der Ordnung ß. Ist das System (2) nicht für alle Werte von t erfüllbar, jedoch für 
beliebig große t, so sei gesagt, das System (1) habe eine partikuläre Näherungslösung 
der Ordnung ß. — Der Satz lautet dann: Ist das System 


(Su zZ 0S(l 42) 
8 
in ganzen Zahlen mit PR > 0 unlösbar, dann ist für die Existenz der reellen a, 
E 


(1<j<r), für die das System (1) nicht entartet ist und für die eine vollständige 
Näherungslösung der Ordnung ß > 0 existiert, notwendig und hinreichend, daß das 


System (3) eine partikuläre Näherungslösung derselben Ordnung mit = ne) 


besitzt. Dieser Satz ist für den Spezialfall s=r= 1 vom Verf. schon in Tea 
Akad. Nauk SSSR, Ser. mat. 11, Nr. 2 (1947) gezeigt. Der Beweis ist elementar. 
Th. Schneider (Göttingen). 

Teghem, J.: Sur un systeme d’in&quations diophantiennes. Acad. Belgique, 
Bull. Cl. Sei., V.s. 34, 593—603 (1948). 

Das Hauptresultat des Verf. ist der folgende Satz: Es seien ö(<1), c, und cz 
positive Konstanten und ©,, ©;, ... . eine Folge von reellen Zahlen mit der Eigenschaft, 
daB 0, >; und 9,— 9-ı en 1 #=233,...). Es sei ferner Ö(n) eine 
monoton wachsende positive Funktion, die für jedes ganzzahlige n definiert ist und 
die Eigenschaft besitzt, daß 


.._ log ®(n) er NloR:Di (m) 
Im > und Imenf 
Nn> © log n N— 00 log ©, =». 


Es sei endlich 
Den <9,— [9 <I- &e-20 ee 
Damit das System 


0 <a% <e- loan? (mod 1) ver, 
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unendlich viele ganzzahlige Lösungen & besitzt, ist dann hinreichend, daß 
log ® (n) + log n 
log log x 


<1—6. Nagell (Uppsala). 


lim sup 
>00 
Korobov, N. M.: Über mod 1 gleich verteilte Funktionen. Doklady Akad. Nauk 
SSSR, II. s. 62, 21—22 (1948) [Russisch]. 
Verf. kündigt an, daß er reelle Funktionen f(x) konsturiert hat, mit der Eigen- 


8 
schaft, daß, wenn g(2) = = m,f(x + k) gesetzt wird, die Folge g(1), 9(2),... 


g(n),... bei jeder Wahl der ganzen Zahlen m}, mg, ...., m, mod 1 gleichverteilt 
ist. Als eine Funktion, die diese Eigenschaft besitzt, erwähnt Verf. 


ER 
= 2° RR 


Funktionen mit der oben erwähnten Eigenschaft nennt Verf. „Funktionen mit 
vollständig gleichverteilten Bruchteilen“. Es bedeute fa} den Bruchteil und [a] 
den ganzen Teil der reellen Zahla. Die folgenden Sätze werden (ohne Beweis) 
angegeben: Wenn f(x) eine Funktion mit vollständig gleichverteilten Bruchteilen 
und 9, <g,<S.:-<q,<S:-::- eine Folge von ganzen Zahlen (q, >2) bedeutet, 
so ist, wenn man 
wu 5 Voranl 
Bl 9220007 


setzt, die Folge A,=&'9,'9%°'q„ mod1 gleichverteilt. Wenn auch q, — oo 
vorausgesetzt wird, so genügt es, bezüglich f(x) vorauszusetzen, daß die Folge 
ta), f@2)..-., f(n),... mod1i gleichverteilt ist. A. Renyi (Budapest). 

Vijayaraghavan, T.: On the fractional parts of powers of a number. IV. J. 
Indian math. Soe., II.s. 12, 33—39 (1948). 

Es sei © reell > 1, G(©) die Ableitung der Menge ©, = {O"}(n=1,2,3,...). 
Der Verf. setzt in dieser Note seine Untersuchungen über @(9) fort [vgl. J. London 
math. Soc. 17, 137—138 (1942)]. Es ist bekannt, daß für alle ©, ausgenommen 
eine Menge E vom Lebesgueschen Maße 0, @(©) das Einheitsintervall ist. Es wird 
folgendes gezeigt: Es sei (i,) eine Folge von nichtübereinandergreifenden Intervallen 
‘aus [0,1] mit den Längen L,. Es sei inf Z, >0. Weiter sei Sy die Menge der ©, 
für die ©, für jedes n in i, liegt. Dann ist Sy; von der Mächtigkeit des Kontinuums. 
Weiter besitzt die obige Menge E mit jedem Intervall (a,b), wenn 1<a<b, 
einen Durchschnitt von der Mächtigkeit des Kontinuums. Edmund Hlawka (Wien). 


Analysis, 


Differentiation und Integration reeller Funktionen: 


Heffter, Lothar: Differentiation und Integration bestimmter Integrale nach einem 


Parameter. Bull. Ecole Polytechn. Jassy 3, 113—119 (1948). 
Verf. gibt in praktischen Fällen oft mit Vorteil anwendbare, handliche hin- 


reichende Bedingungen für die Vertauschbarkeit von Differentiation und Integra- 
[77 


tion, bzw. Integration und Integration eines Integrals if f(x, y)dx, das nach y 
b 


differenziert bzw. integriert werden soll. Hinreichend für die Differenzierbarkeit 
nach y unter dem Integralzeichen ist das Erfülltsein der folgenden vier Bedingungen: 
b 


„a) f(x, y) und fi f(x, y) d& existieren mit eindeutig bestimmten, endlichen Werten 


für alle x im Interrall (a,b) und alle y im Intervall (&, 8). b) In denselben Inter- 
8*+ 
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, 
vallen existieren mit endlichen bestimmten Werten auch u und [ er dx. 


02} (x, y) 


c) Ebenso FIT, 


b 
und dr. d) Um den Wert y, für den man 
a 


b 
” [ fix, y)dx bilden soll, läßt sich ein Intervall (x,,ß,) ganz innerhalb 
[47 


(x,ß) so abgrenzen, daß für alle y aus (xp ß)) fee FEN 2 <g bleibt, 


a 
wo g eine feste positive endliche Zahl ist. (@,b,x und ß dürfen auch unendlich 
sein.)‘“ — Diese Bedingungen werden sodann in eleganter Weise zur Herleitung der 
vier folgenden, miteinander hinreichenden Bedingungen für die Integration nach % 
b 


unter dem Integralzeichen herangezogen: — ,‚‚e) f(x, y) uud ‚f f(x, y) dx existieren, 

Bas zwar f für SE x in (a,b), yin (x, ß), das Integral für jedes yin (x, ß). f) 
ß 

M x, y)dy und far ]r x, y) dy existieren, das erstere für jedes x in (a,b). g) 


1 (& y) OR: 3 ' 
a 2Y für jedes x in (a,b), y in 


ö Ss 
und ge en Y dx existieren, und zwar 


(x, ß), das Integral für jedes y in (x,ß). h)| DR x|<g für alle y 


in (&o Po), das einen Teil von (x, $) bildet.‘‘—Verf. gibt zu beiden Fällen instruktive 

Beispiele. Im Interesse der Deutlichkeit wäre es wünschenswert, wenn Verf. ge- 

bundene und freie Variable bei Integralen auch zeichenmäßig unterschieden, also 
Y 


- Y 
etwa f f(x, n)dn statt f f(x, y) dy geschrieben hätte. Die Arbeit enthält mehrere 


störende Druckfehler: S. 114, (4) soll es heißen f Iha(®, y + 6h) 02 sg statt 


Ife(a,; yHöh)| Sg, 8.115, (9) imaare ve = 0 Bat lim x are v=®— 0, 8.116, 
Lane e) ho 
b 


Sie de <9 statt 


zoo [6/0] 


(15) F« statt Hi an S. 117, Z.4 von unten 
ö N 


Fi x, Yy) ds = 9 und $. 118, (10) J= Ser ® dt statt J= Jerr dt. — Schließ- 
ich muß Da werden, Sa zwar, ui auf S.117, Z.14 v. u. ganz richtig gesagt 


wird, mit Ihe, y)dy auch fr x,n)dn für alle y aus (x, ß) existiert, jedoch ein 
analoger Schluß von der Existent des Integrales f dx h f(z,y) dy auf die der Inte- 
a & 


grale 1 dx a f(®,n) dn nicht ohne weiteres gemacht werden kann. Deshalb wäre 
die abize ae f) in die felasnäe abzuändern Ge dadurch gelegentlich an 


Handlichkeit verlieren kann) ;, F f(x, y)dy und / dx ih f(x, n)dn existieren, 


das erstere für jedes x in (a, b), er letztere für alle y M [&, Bl“. Entsprechend wäre 
f) auch im Beispiel 1. auf $. 118 abzuändern. H. Wendelin (Graz). 
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Jorgensen, Vilhelm: Über die Einführung des Logarithmus und der Exponential- 
funktion. Mat. Tidsskr. A, Kobenhavn 1948, 41—46 (1948) [Dänisch]. 
Einführung des Logarithmus und der Exponentialfunktion als Grenzwerte monotoner 
Folgen nach dem Vorbild von Landau (Rinführung in die Differential- u. Integralrechnung. 
Groningen 1934): Ya = lim &,; %n+, = % (x, + a/x,). Die Funktionalgleichung (x, x,) = 
Mm, — 
7%) + f(&) besitzt die Lösung log x = lim f„(x) mit f„(2) = m(Yz=1 Erz 2 WeDer 
Grenzwert e(y) = lim (1 + y/m)” befriedigt die Gleichung log e(y) = y. ‚Schmid (Berlin). 


Nn— 00 
Climeseu, Al. C.: Notes d’analyse. I: Sur la definition du logarithme dans le 
domaine r6el. Bull. Ecole Polytechn. Jassy 2, 81—88 (1947). 


Definiert man den Logarithmus durch log x = lim n(Yz = 1), so kann man, 
wie Verf. zeigt, alle wichtigen Eigenschaften des Logarithmus durch elementares 
Rechnen mit Ungleichungen erhalten. Krafft (Marburg). 

Boggio, Tommaso: Sur une proposition de M. Pompeiu. Mathematica, Timisoara. 
23, 101—102 (1948). 

Durch Zurückführung auf den verallgemeinerten Mittelwertsatz der Differential- 
rechnung wird gezeigt: Sind f(x) und p(x) für x, Sxz <a, definiert und für 
2%, <x® <x®, differenzierbar und ist für diese x g(2)#0, so gibt es ein x, 
zwischen x, und x, derart, daß 


De a) EEE Fre) 
> 0 N) 


Plz) — PR) P (%o) i 
ist. — Der Spezialfall (x) = x wurde schon von Pompeiu angegeben [Mathe- 
matica, Timisoara 22, 143 (1946)]. Krafft (Marburg). 


Popovieiu, Tiberiu: Sur la formule des aceroissements finis. Mathematica, 
Timisoara 23, 123—126 (1948). 

Es sei f(x) im abgeschlossenen Intervall <a, b> stetig und im offenen Intervall 
(a, b) differenzierbar. Es sei ferner a =, <X, S''- Sr, S%=b mit fest 
vorgeschriebenem n. Faßt man x,,%,...,x, als Koordinaten eines Punktes M 
im n-dimensionalen Raum auf, so besagen die Ungleichungen, daß die Gesamtheit 
der M mit einem gewissen Simplex D dieses Raumes zusammenfällt. Faßt man den 
Flächeninhalt des dem Funktionsbild von f(x) einbeschriebenen Sehnenpolygons, 
dessen Ecken die Abszissen x, haben, als Funktion F(M) auf, so gilt der Satz, daß 
mindestens eines der beiden absoluten Extreme von F(M) sicher auch für ein M 
angenommen wird, das nicht Randpunkt von D ist. Fehlt die Differenzierbarkeit 
von f(x) in ganz (a, b), so braucht das nicht richtig zu sein. Die zum Extremwert 
von F(M) gehörenden x, haben die Eigenschaft, daß für lsı<sn gilt 


f (x,) = (41) — M&-ı) \ 


Ur T Lo 
Auf S. 126 Zeile 6 und 8 v.o. fehlt unter dem Summenzeichen beide Male der 
Baktor (07 =-2,2)- Krafft (Marburg). 
Aezel, J.: Über eine Klasse von Funktionalgleichungen. Comment. math. Hel- 
vetici 21, 247—252 (1948) 
In Verallgemeinerung der Funktionalgleichung f(#, + &) = f(x) + f(%) 
löst Verf. die Gleichung 


faı%ı + &a%) = Pılfla) + Baf(&) + Pı(%ı) + Pa(%g) + Po 
für die in einem Punkt stetigen unbekannten Funktionen f(x), p(%), ?,(2) und 
die Konstante p, mit den Nebenbedingungen p,(0) = (0) = 0. — Dies wird an- 
, gewandt auf die Bestimmung einer Funktion F, welche dem 9- Mittelwert 
z=M(p, %, %y,&1,&) den y-Mittelwert y=-M(p, Yı, Ya» ßı;ß,) als Funktions- 
| wert zuordnet. Dabei ist 


M(f, %; %a> 9: 9) = ref) + 4%) HrR=)- 
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p und ysind gegeben. Es folgt F(x) = y!(a@(x) + b). Notwendig und hinreichend 
für nichttriviale Lösbarkeit ist die Gleichheit der Gewichte: &, =}, &% = Pa: 
Zwei Mittelwerte sind gleich, wenn die Gewichte gleich sind und y(z2) =a (x) + b 
ist. Gewisse Verallgemeinerungen werden noch betrachtet. Tautz. 


Allgemeine Reihenlehre: 


e Knopp, Konrad: Theorie und Anwendung der unendlichen Reihen. 4. Aufl. 
(Grundlehren der math. Wissenschaften in Einzeldarstellungen, Bd. II). Berlin, 
Göttingen u. Heidelberg: Springerverlag 1947. XII, 583 S. u. 14 Textfig. DM 39.60. 

Bis auf Verbesserungen in Einzelheiten stimmt die vorliegende vierte Auflage 
mit der 1931 erschienenen dritten überein. Die Literaturhinweise wurden bis zum 
Jahre 1947 ergänzt. 

Shah, $. M.: A note on quasimonotone series. Math. Student, Madras 15, 19 —24 
(1947). 

Eine Zahlenfolge {a,} wird quasimonoton genannt, falls a,,, Sa,(1-+«a/n) 
(x >0) ist. Dementsprechend ist die Funktion f(x) quasimonoton, wenn f(x) > 0; 
fe+h)<fa)1+o/e); >20, >, für alle ((Sh<SI1) [O. Szäsz, 
Bull. Amer. math. Soc. 53, 746 (1947).] Folgender Satz wird bewiesen: Ist 


00 
f(x) 0 stetig und quasimonoton, so gilt 1. = f(n) und {N f(x)d& sind zugleich 
N 
konvergent oder divergent. 2. B3 fin) und 3 a” ffa*) (a >1) sind beide zugleich 
i N 


00 
konvergent oder divergent. 3. Aus der Konvergenz von f x" f(x) de folgt 
i 


lim 2#+1 f(x) = 0. — Der erwähnte Satz wurde jüngst von OÖ. Sz äsz bewiesen [Amer. 
>00 


J. Math. 70, 203—206 (1948)], doch die Methode des Verf. ist nicht dieselbe wie die 
von O. Szäsz. — O. Szäsz bemerkt [Bull. Amer. math. Soc. 53, 746 (1947)], 
daß, falls {a,} quasimonoton ist, aus Na,<oo, na,—0 und aus der Kon- 
vergenz bzw. aus der Divergenz von N a, die Konvergenz bzw. die Divergenz von 
S 2" aan folgt. Verf. zeigt an Beispielen, daß diese Behauptungen für Folgen 
+1ı<a,(l + ntlogn) nicht gültig sind. St. Fenyö (Budapest). 

Huzurbazar, V.S.: Extensions of the limit theorems of Cauchy and Cesäro. 
J. Univ. Bombay, II.s. 16, II, 1—10 (1948). 

Als Verallgemeinerung des Cesäroschen Satzes: „Aus ,—a, b»—b folgt 


n!ı 3 a„b,—ab“ wird gezeigt: „Au ,—a b,>b..,„,—I! folgt 
utv=Nn 
(k — 1)! nI% > a,d,...b, >ab...l“. Hierin ist (als Verallgemeine- 


tn + + en 
rung des Permanenzsatzes für arithmetische Mittel) enthalten: „Aus ,—.«a folgt 


(k — 1)! mi% 55 a, — a“. Ferner wird für den Abelschen Produktsatz 
n4n+e+r-n 
die Verallgemeinerung: „Aus der Konvergenz von NSa,=a, Eb,=b,..., 


Sl ei KmdEN a du... = w. folgt. ab... 1= w‘, die/eine un- 
n y te +4r=Nn 

mittelbare Folge des Abelschen Stetigkeitssatzes ist, ohne Benutzung dieses Stetig- 

keitssatzes bewiesen. R. Schmidt (München). 


Rajagopal, €. T.: A series associated with Dirichlet’s series. Acta Univ. Szeged., 
Acta Sei. math. 11, 201—206 (1948). 


Verf. ersetzt in den von E. Landau [Mh. Math. Phys. 18, 8—28 (1907)] be- 
, [0,°} 
trachteten Reihen Ss EP ERNFER, Sm oO e 
n= 
Pıt''+2,>% das p, durch d,/D, mit ,>0 n=12..., d,=0O() 
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n 
End D.= > d,— oo für n—00, und bekommt dadurch bei komplexen Werten 


von a, und s die Reihen 
gr = d, d, d,, =! 
(F) F= 8a, (1 +4 )(1+ 2). -(1 +5) 
deren Eigenschaften unter Heranziehung der Reihen (D) D(s) = 55 a, D,° unter- 
F n=il 


sucht werden. (I) Ist s-+D,/d,, so sind die Reihen (F) und (D) entweder beide 
konvergent oder beide divergent; ist die eine Reihe gleichmäßig konvergent in einem 
endlichen, keinen der Punkte — D,/d, enthaltenden Bereich der s-Ebene, so ist 
es auch die andere. Dies ergibt sich mit Hilfe des Abelschen Kriteriums, indem man 
die eine Reihe durch Multiplikation ihrer Glieder mit geeigneten Faktoren in die 
andere Reihe überführt. (II) Ist a,=0O(d,/D,logD,) (woraus die Konvergenz 
von (F) bei positivem Realteil von s folgt) und strebt F(s) — C für reelles s > + 0, 
[0,0] 
so konvergiert = a, zum. Wert ©. Zum Beweis benötigt Verf. nicht den sonst beim 
Beweis solcher Taubersätze erforderlichen Apparat, da die Zurückführung auf einen 
von G.H.Hardy und J.E.Littlewood [Mess. Math. 43, 134—147 (1914)] 
gegebenen, auf (D) bezüglichen Taubersatz möglich ist. (III) Essei @«, >0, (F) kon- 
vergent für s > 0, ferner x >0, &, reell für v=1,...,m, und entweder sei das 
erste nichtverschwindende & positiv oder seien alle x verschwindend; dann folgt aus 
Fe) 0s* (ste... (l„sH)® fürrs—-+0, 
wobei x =logz, L,, 2 = logl, x gesetzt ist, daß 


BD IAED END 


ER lm "nn 

tt: +a,=( Ten 

ist, und umgekehrt. Bezüglich des Beweises gilt das zu (II) Gesagte. Mit Hilfe 

von (III) gewinnt Verf. den folgenden einseitigen Tauberschen Satz (IV): Es sei 

0<as1l,a „> —Kd, D;! (log D,)*!, (F) konvergent für s> 0 und F(s) & Os“ 

für > +0; damist , +. -+a,=0(logD,” (T(« +1)" für nm. 
Meyer-König (Stuttgart). 

Climeseu, Al. C.: Sur une matrice attach6e & toute suite de nombres. Bull. Ecole 
Polytechn. Jasey 3, 141—152 (1948). 

Funktionentheoretische Analogien veranlassen den Verf., einer zunächst belie- 
bigen Zahlenfolge a, (n = 0,1,2,...) die unendliche Matrix A = |a,,.| = |Qn x x 
zuzuordnen. Er untersucht insbesondere, welche Struktur die Folge a, haben muß, 
wenn für A der Rang 1 oder 2 gefordert wird. Rang 1 bedingt einen der Primfaktor- 
Zerlegung der Indizes n isomorphen Produktaufbau der a,, wobei die a, mit Prim- 
zahlindex beliebig bleiben; &«a,2” konvergiert dann höchstens im Einheitskreis. 

Ullrich (Gießen). 


für n—©o 


Approximation und Reihendarstellung reeller Funktionen: 


Korevaar, J.: A theorem on uniform approximation. Simon Stevin, wis. natuurk, 
Tijdschr. 25, 201—207 (1947). 

En relation d’un th&or&me de F. Riesz [C. r. Acad. Sci., Paris 150, 674—677 
 (1910)] lau. d&montre le rösultat suivant: Soit fa), n=123,3,..., une suite 
. qui possede les proprietes suivantes: I.f„(x) est continue pour 0 Sr s1; I. pour 
chaque x,0 <x <s1,f,(«) > f(x), n >; IH. f(x) est continue pour O <r <I]; 
IV.ona |f„(z)| <K pour tous les » ((sx <1) et tous les n, K &tant une con- 
stante; V. la convergence dans II. est uniforme dans chaque intervall O<x <s/, 
)<1. Alors il existe une suite des nombres entiers k,,ky,...„Ky,..., tels que 


lon a „1 x fr, (&) > f(x) pour n —oo uniformement dans 0 sx si. L’au. 
i=ı 
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tire de ce th&or&me le th&or&me suivant: Dans l’espace © des foncetions continues 
le systeme 1, log(1+ »*), n=1,2,3,...) est ferme. Il demontre encore le Te- 
sultat: Soit p(x) continue et non negative dans 0 <x <1. Alors il est ‚possible 
d’approximer p(x) uniformement dans 0 <x <1 par des produits finis de la 


forme A II (1 + at). N. Obrechkoff (Sofia). 
1 


Mandelbrojt, Szolem: Sur l’approximation polynomiale des fonetions sur tout 
Vaxe r6el. ©. r. Acad. Sci., Paris 226, 1668—1670 (1948). 

L’au. introduit d’abord quelques definitions. {v,} etant une suite croissante de 
quantites positives, Posons 

N()= 51, Do)= N)» # >0), D' = lim D(), D(w) = BR Dix). 

In<v >00 cZv 
La quantit6 D’ est appelee la densit& superieure de la suite {v,}, la fonetion D’(v) 
est la fonction de densite superieure de cette suite. Il d&emontre le th&oreme general: 
T. Soit {A,} une suite d’entiers positifs eroissants, et designons par {v,} la suite d’entiers 
positifs compl&mentaires de la suite {A,} par rapport & la suite de tous les entiers 
positifs. Designons par D’ et D’(v) la densit& superieure et la fonction de densite 
superieure de la suite {v,}. Supposons que D’ <}. Soit F(x) une fonction positive 
continue pour x > 0; log F (x) etant une fonction convexe de log® (x >0). Sup- 
posons que F(x) est A, fois derivable avec |F@X(z)| = o(F (x)! +1/%), En posant 
log F(e’) = p(o) supposons qu’il existe une constante positive ß telle que (exp x = e*) 
[ee] [02 


du 


[ro ns (Samen) % = = 


Soit f(x) une fonction continue (oo <x <oo) telle que lim f(z)/F(|x|) = 0. 
|x| © 


Dans ces conditions, quel que soit e>0, il existe un polynome de la forme 
P(a)=a,+a,%X: +. +a,x’r tel que |f(x)— P(x)|<eF(|e|), —oo <<. 
Dans le cas particulier ou F(x) = II (1+ a2/%) et N 1/ß, = ©, on obtient un 
theoreme connu de S. Bernstein. L’au. tire son theoreme I d’un autre theoreme II, 
dont la demonstration est basee sur sa theorie de quasi-analytieite generale [S. Man- 
delbrojt, Ann. sci. Ecole norm. sup. 63, 369 (1946)]. N.Obrechkoff (Sofia). 


Spezielle Orthogonalfunktionen: 


Grammel, Richard: Eine Verallgemeinerung der Kreis- und Hyperbelfunktionen. 
Arch. Math., Oberwolfach 1, 47—51 (1948). 

Es sei =” + y"=1 mit ganzem n >1 eine Lamesche Kurve und u die 
doppelte Fläche des Sektors zwischen der positiven x-Achse, der Kurve und dem 
Radiusvektor des Kurvenpunktes (x, y);: Dann können x und y und ihre Verhält- 
nisse als Funktionen von u aufgefaßt werden. Die Theorie dieser Funktionen und 
ihrer Umkehrfunktionen läßt sich in weitem Umfang parallel zur Theorie der tri- 
gonometrischen und zyklometrischen Funktionen entwickeln. Zahlreiche Integrale 
können mittels dieser Funktionen ausgewertet werden. Die Kurven «« — yr—1 
führen entsprechend zu Verallgemeinerungen der Hyperbelfunktionen und ihrer 
Umkehrfunktionen. _ Krafft (Marburg). 

Atkinson, F. V.: Über die Stirlingsche Reihe. Comment. math. Helvetivi 21, 
332—335 (1948). 

Herleitung der Stirlingschen Reihe für log /'(z) für komplexe z, die nicht zu 
nahe an der negativ reellen Achse liegen, z. B. von dieser den Mindestabstand 3 
haben. Der Beweis läßt sich, wie Verf. bemerkt, auf allgemeinere Fälle übertragen. 
Die Euler-Maclaurinsche Summenformel wird dabei als eine Art Umkehrung der 
Taylorformel betrachtet. Setzt man log /(z) = F(z), so entwickelt man F(z + h) 
nach Taylor und setzt a=1. Da logz = F(xz +1) — F(z) ist, erhält man durch 
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Integration und Differentiation Darstellungen für zlogz —z und die Ableitungen 
von logz. Man bildet mit willkürlichen a, den Ausdruck für 


dr] 
zlogz— + + In 


Az 
Verfügt man über die x, so, daß 
&, 
(n +1)! en = 
ist, so erhält man die Stirlingsche Reihe mit einem leicht in brauchbare Gestalt 
zu bringenden Restglied. Krafft (Marburg). 
Wintner, Aurel: The real elliptie d,-funetion. Duke math. J. 15, 407—411 (1948). 
Bewiesen wird der durch ein physikalisches Problem nahegelegte Satz: Für 
reelle 9 zwischen 0 und 1 hat das Bild von 


0,() -1+ 24" cosna=d, (5) 


in jeder Periode genau zwei Wendepunkte. Der Satz wird unter Heranziehung 
tiefliegender Hilfsmittel (lineare Transformation der Thetafunktionen, Reihen- 
abschätzungen, Rouchöscher Satz) zunächst für qg nahe an 1 bewiesen und dann mit 
Hilfe eines Satzes von Pölya auf alle g ausgedehnt. Krafft (Marburg). 

Hartmann, Philip: The zeros of the derivatives of the real elliptie d,-funetion. 
Duke math. J. 15, 413—420 (1948). 

Im Anschluß an die Arbeit von A. Wintner über die Wendepunkte der Funk- 
tion 6, (x)= 9; (x/2r) (vgl. vorsteh. Referat) werden die Nullstellen aller Ableitungen 
dieser Funktion untersucht. Es sei wieder g reell und 0 <g<I1i, x reell und 
—n <x <a. N,(g) sei unter diesen Voraussetzungen die Anzahl der Nullstellen 
der m-ten Ableitung von 09,(x). Verf. beweist: I. N,„_1(9) = Nan(Q): II. N,(4) 
nimmt genau m Werte, nämlich 2,4,...,2m an. III. N,,(q) ist von rechts her 
stetig, für m >1 trennen sich die Unstetigkeiten von N,,,(g) und N, „_ı(9) gegen- 
seitig. IV. Die Potenzreihe 


De 
1 


hat für —1 <g <1 genau m einfache Nullstellen. V. Die m —1 positiven Null- 
stellen von P,,(g) sind die Unstetigkeitsstellen von N,,,(9). VI. Die Nullstellen 
der geraden Ableitungen von 6, sind alle einfach, nur <= ist, falls es Nullstelle 
ist, Doppelnullstelle. VII. Die Nullstellen der Ableitungen ungerader Ordnung sind 
ebenfalls alle einfach, ausgenommen & =, das eine einfache oder dreifache Null- 
stelle ist. — Aus dem Beweis von Wintner folgt zunächst 2 <N,,„(dJ) <2m. 
Die weiteren Ergebnisse folgen aus der Untersuchung der Reihe P,,(g). Krafft. 

Bouwkamp, €. J.: A note on Mathieu funetions. Proc. Akad. Wet. Amsterdam 
51, 891—893 (1948). 

1. Ein neuer, besonders einfacher Beweis, daß die Mathieusche Differential- 
gleichung y'’ + (a— 2qc0s22)y= 0 nicht zwei linear unabhängige Lösungen 
von der Periode 2x besitzen kann. Er folgt unmittelbar aus den transzendenten 
Kettenbruchgleichungen für die Eigenwerte. — 2. Numerische Berechnung der 
Verzweigungspunkte a = 2,088..., g—= 4: 1,468769 für den ganzperiodischen 
Eigenwert a(q) auf der. imaginären g-Achse und Widerlegung der Vermutung a = 2 
von N. W.MeLachlan (dies. Zbl. 29, 29). J. Meixner (Aachen). 

Campbell, Robert: Sur les d&veloppements en series de Bessel des fonetions de 
' Mathieu associees de p6eriode 2srz. C. r. Acad. Sci., Paris 226, 300—302 (1948). 

Die Differentialgleichung der assoziierten Mathieuschen Funktionen (eine trans- 
formierte Form der Differentialgleichung der Sphäroid- a 


a) te tat sine) U 
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läßt sich durch den Ansatz 


(2) = Ytsin &)” Iyjs+p (k sin £) 


lösen. Für die Koeffizienten y, ergibt sich ein bekanntes dreigliedriges Rekursions- 
system. Sind insbesondere r und s ganz, so besitzt die Lösung (2) die Periode 2s in £. 
(Abgesehen von der letzten Bemerkung siehe auch Chu und Stratton, dies. Zbl. 
26, 214). J. Meixwner (Aachen). 

Beck, Guido: Eine Anwendung des Poissonschen Integrals. Math. Notae, 
Rosario 7, 191—204 (1947) [Spanisch ]. 

Zur Fourierentwicklung beim elektromagnetischen Feld eines gleichförmig be- 
wegten Elektrons in Zylinderkoordinaten werden Doppelintegrale gebraucht, von 
dem Bau 


co 00 f 


ö 
Das über z erstreckte Integral darin ist Sonderfall des Poissonschen Integrals 


b : 
2 eiwz 


(2) Ze 


dw, 


TE 4 yı — ww? 
das für passende Grenzen die Besselfunktion J, und die Hankelfunktionen umfaßt. 


Mittels der Differentialgleichungen für J,, AO) und ZH A Z,(@) können 
Integrale von 


oo 
(1*) [ I0(2) Zu.(& 2) 2. de 
ö 
auf bestimmbare Grenzwerte und auf einfachere Integrale zurückgeführt werden, wie 
[0,0] oo 
S I) ei? az, af J,(2) e”?? dz. 
Ö Ö 


Diese lassen sich auswerten und machen damit auch eine Reihe von Integralen zu- 
gänglich, welche mit (1) verwandt sind. Egon Ullrich (Gießen). 


Funktionentheorie: 


e Ritt, J. F.: Theory of funetions. Rev. ed. New York: King’s Crown Press. 
1947. X, 181p. 3:8. 

e Sansone, Giovanni: Lezioni sulla teoria delle funzioni di una variabile complessa. 
1.II.2.ed. Padova: CEDAM, Casa Editrice Dott. Antonio Milani 1948. X, 361 p. 
XIV, 609p. (Litografia.) 

Das zweibändige Werk gibt eine klare und ausgewogene Darstellung der klassi- 
schen Teile der Funktionentheorie. Die Einführung geschieht aus der Richtung 
von Weierstraß; sie behandelt nach Potenzreihen die Integralrechnung und 
Residuentheorie, ganze Transzendenten bis zum Schottkyschen Satz (auf dem ‚,ele- 
mentaren‘‘ Weg der Abschätzungen) und zuletzt einiges über asymptotische Reihen, 
sowie analytische Fortsetzung mittels des Borelschen Summierungsverfahrens. Der 
zweite Band beginnt mit Dirichletreihen, Zetafunktion bis zum Primzahlsatz und 
einem Exkurs über die hypergeometrische Funktion, wendet sich dann zu elementaren 
konformen Abbildungen, bis zu Polygonabbildung und Riemannschem Abbildungs- 
satz, und behandelt ausführlich harmonische Funktionen mit beiden Randwertauf- 
gaben; im Anhang hierzu Perrons Existenzbeweis. Es folgen Ausführungen über 
hyperbolische Metrik und Abbildungen von Kreisbogenpolygonen, zuletzt ein Aus- 
blick in die Theorie der automorphen Funktionen (bei Fuchsschen Gruppen), ein- 
schließlich der Thetareihen von Poincare — sowie ein Kapitel über elliptische 
Integrale und Funktionen. — Die Darstellung ist gediegen und mehrfach durch 
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hübsche Neuerungen und Anwendungen belebt. Im Ganzen eine gute Einführung 
in die klassischen Grundlagen der Funktionentheorie. — Es darf aber nicht verschwie- 
gen werden, daß das Werk neuere Theorien und neuere Methoden im Großen nicht 
zur Geltung bringt, so daß es leider dem heutigen Stande der Funktionentheorie 
nicht gerecht geworden ist; wir bedauern das um so mehr, als der Verfasser viele 
Mittel bereitgestellt hat, die eine Einführung auch in funktionentheoretische Probleme 
der letzten drei Jahrzehnte ermöglichen. — Der Verf. teilt brieflich mit, daß er 
einen dritten Band vorbereite, dem wir mit Spannung entgegensehen. 
Egon Ullrich (Gießen). 
Valiron, Georges: Gen6ralites sur les fonetions entieres. Rev. Un. mat. Argen- 
tina 12, 105—117 (1947). 
Valiron, Georges: Les fonetions entieres d’ordre nul. Rev. Un. mat. Argentina 
12, 168—180 (1947). 
Valiron, Georges: Le theor&me de Picard. Rev. Un. mat. Argentina 12, 
181—193. (1947). 
Drei Vorlesungen des Verf. in Buenos Aires 1946 über ganze Funktionen. — 
Er berichtet über Produktdarstellung, Geschlecht und’ Ordnung, über die Formel 
von Jensen und daraus herfließende Beziehungen zwischen Maximalmodul und 
Nullstellen und beweist den Satz von Hadamard, nachdem bei endlicher Ordnung 
der Exponent des Exponentialfaktors in der Produktentwicklung höchstens ein 
Polynom vom Grad <der Ordnung ist. Durch das Newtonsche Polygon veranschau- 
licht, folgen Beziehungen zwischen Maximalmodul und maximalen Gliedern in der 
Potenzreihe. — Es werden Beispiele von Funktionen der Ordnung Null angeführt 
und auf Klassifikationsmöglichkeiten hingedeutet. Verf. zeigt dann, daß, obwohl 
ganze Funktionen der Ordnung Null nicht Lösungen gewöhnlicher linearer Diffe- 
rentialgleichungen mit Polynomkoeffizienten sein können, auch nicht Lösungen von 
algebraischen Differentialgleichungen 1. Ordnung, sie dennoch, entgegen einer Ver- 
mutung von Polya, Lösungen algebraischer Differentialgleichungen höherer Ord- 
nung sein können. Für jede Funktion f(z), deren Maximalmodul M (r) der Gleichung 
In M (r) = Oln?r genügt, wird gezeigt, daß asymptotisch In |f(@)| — In Mr) gilt, 
wenn die Nullstellen durch Kreise ausgeschlossen werden, die unter für r — 00 ver- 
schwindenden Winkeln von z = 0 gesehen werden. — Verf. berichtet über die Sätze 
von Picard, Landau und Schottky und ihren Zusammenhang und beweist den 
Satz über ‚cercles de remplissage‘‘, der Aussagen von Julia und Ostrowski ent- 
hält. Er erklärt die Normalfamilien von Montel und die ‚‚direetion Picard‘ und 
„direction Julia“ und beweist endlich den Satz von Bloch. @. af Hällström (Äbo). 
Marden, Morris: On the zeros of the derivative of an entire funetion of finite 
genre. Proc. nat. Acad. Sei. USA 34, 405—407 (1948). 
Ankündigung von Ergebnissen (ohne Beweis) über die Lage der Nullstellen von 
E'(z) mit 4 
— ePi) zr en nn Pin 4 1/2 
E@)—e®; ERE ae : ) ’ 
Die Aussagen lassen sich deuten als Verallgemeinerungen von Sätzen über Null- 
stellenverteilung von Polynomen Q(z) und Q' (2). Die Diskussion gründet sich auf 
die Darstellung von Z’(z), in der neben den durch #(z) gegebenen Größen nur noch 
p beliebige Nullstellen Z,,Z,,.. .,Z, von E’(z) vorkommen, wenn #(z) eine ganze 
Funktion vom Geschlecht > ist. Wittich (Karlsruhe). 
Wittich, H.: Ganze transzendente Lösungen algebraischer Differentialgleichungen. 
Nachr. Akad. Wiss. Göttingen, math.-physik. Kl., math.-physik.-chem. Abt., 
1946, 71—73 (1947). 
Verf. untersucht die ganzen Lösungen einer algebraischen Differentialgleichung 


Bew WEN) = 0, 
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Unter gewissen Voraussetzungen über die Glieder mit der maximalen Dimension 
wird gezeigt, daß keine ganzen transzendenten Lösungen vorhanden sind. Unter 
allgemeineren Voraussetzungen lassen sich genaue Angaben über die Wachstums- 
ordnung der ganzen Lösungen herleiten. Diese Sätze, welche ziemlich weit über 
das bisher Bekannte führen, lassen sich mit Hilfsmitteln der Wertverteilungslehre 
beweisen. Rolf Nevanlinna (Zürich). 

Myrberg, P. J.: Über analytische Funktionen auf transzendenten Riemannschen 
Flächen. 10. Skand. Mat. Kongr., Kobenhavn 1946, 77—96 (1947). 

Verf. gibt eine zusammengefaßte Darstellung von Ergebnissen aus mehreren 
Arbeiten der Jahre 1943—1945. Dabei handelt es sich um grundlegende Beiträge 
zu der Aufgabe, auf beliebigen nullberandeten Riemannschen Flächen eine Theorie 
der dort eindeutigen Funktionen und ihrer Integrale aufzubauen. In dem Bericht 


werden die durch @(z, y) = 53 c;(x) yP —= 0, c;(x) ganze Funktionen in x, definierten 
B=0 


algebroiden (nullberandeten) Flächen % betrachtet. — Der erste Teil ist der Kon- 
struktion dreier verschiedener Gattungen von Integralen gewidmet. Sie lassen sich 
auffassen als Verallgemeinerungen der Abelschen Integrale, wobei aber zu ihrer 
vollständigen Charakterisierung nicht allein die Vorgabe ihrer singulären Punkte 
und ihrer Perioden genügt, sondern vielmehr noch zusätzliche Bedingungen zu 
stellen sind (z. B. Verhalten der Integrale in der Umgebung des Randes, Endlichkeit 
der Dirichletschen Integrale). Die Konstruktion gründet sich auf die nach der Theorie 
der Uniformisierung mögliche Parameterdarstellung der Fläche $%: x = «{t), 
y= y(t), wobei diese Funktionen automorph unter einer Gruppe /'reeller linearer 


Substitutionen S(t) = = = B; «6—-ßy= +1, sind. Ausden Poincareschen Reihen 
der Dimension —2 ©(t) = I H(s) z werden durch Wahl der Kernfunktion Z 
f 1 il 

(# Wengen) a) Normalintegrale gewonnen. Danach ist es 


dann möglich, die Existenz von auf % eindeutigen meromorphen Funktionen zu 
beweisen, deren Logarithmus ein Normalintegral dritter Gattung ist. Diese Normal- 
funktionen von 7 haben ihr Analogon in den zu einer algebraischen Fläche gehörigen 
rationalen Funktionen. — Im zweiten Teil wird die Frage nach den allgemeinsten 
zu % gehörigen ganzen und meromorphen Funktionen und ihre Darstellung behandelt. 
Das geschieht auf dem Wege über überall reguläre Integrale y mit beliebig vor- 
geschriebenen Periodenwerten x, und ß,. f= e* ist auf % multiplikativ mit den 
Faktoren e®, er und dort #0. Sind nun die &,; ß, von der Form ®rin,, n, ganz, 
so ist f eindeutig regulär und +0 auf der Fläche. Nach Konstruktion einer auf % 
eindeutigen ganzen Funktion mit einer einfachen Nullstelle in a (Primfunktionen) 
kann dann analog zum Produktsatz von Weierstrass zu beliebig auf % gegebenen 
Stellen a,,a,,..., ima, = 00, eine auf % ganze Funktion angegeben werden, die 


A 00 
genau diese Stellen zu Nullstellen hat. Hinweis auf die Möglichkeit der Übertragung 
des Satzes von Mittag-Leffler. Wittich (Karlsruhe). 

Pfluger, Albert: Une propriet6 mötrique de la reprösentation quasi conforme. 
Ö.r. Acad. Sci., Paris 226, 623—625 (1948). 

w= w(z) designant une transformation quasi conforme du cerele | <1 en 
[w|< 1, done: biunivoque, derivable presque partout, et telle que \dw/dz|?S k do,/do, 
presque partout dans |2| <1, oü dz, dw, do,, do, sont des el&ments lineaires et 
superficiels correspondants, on sait que la transformation est encore biunivoque et 
continue sur |2| = 1. Ce cercle se transforme done en une courbe jordanienne in- 
terieure & |w) S1. En etudiant cette correspondance, l’auteur d&montre que tout 
ensemble de mesure interieure nulle sur || =1 est transforme en un ensemble de 
mesure interieure nulle. Ilen resulte, en tenant compte des theoremes de R. Nevan- 
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linna (beschränktartige Gebiete), que si le domaine plan D est transform& quasi 
conformement en D', les frontieres de ces domaines sont en möme temps de capacite 
nulle ou de capaeite positive. Calugareanu (Cluj). 

Mejehilzon, A. S.: Zur Monogenität der Quaternionen. Doklady Akad. Nauk 
SSSR, II.s. 59, 431—434 (1948) [Russisch]. 

Verf. betrachtet Funktionen einer Quaternionenvariabeln r, die im Sinne von 
Kryloff [C. R. Acad. Sci. URSS, II.s. 55, 787—788 (1947); dies. Zbl. 29, 37] 
regulär sind. Dabei hat man zwischen rechtsregulären uud linksregulären Funktionen 
zu unterscheiden (bei den rechtsregulären Funktionen stehen die Quaternionen- 
einheiten i,5,%k in den Regularitätsbedingungen a. a. O. rechts!). Verf. erhält das 
Resultat, daß jede in einem gewissen Gebiete rechts- bzw. linksreguläre Quater- 
nionenfunktion sich daselbst auf die lineare Funktion @r -—- N bzw. rQ + N redu- 
ziert, wo Q und N konstante Quaternionen sind. Jede beidseitig reguläre Funktion 
hat die Form ar + N, wo a eine reelle Konstante und N eine konstante Quäternion 
ist. Trost (Zürich). 


Modulfunktionen: 


Petersson, Hans: Über den Bereich absoluter Konvergenz der Poincaröschen 
Reihen. Acta math., Uppsala 80, 23—63 (1948). 
ar-+b 
Grad 
ad—bc= 1, welche das Innere des Einheitskreises auf sich abbildet. Poincar& 
hat die absolute Konvergenz der Reihen IS (cr + d)” für r >2 bewiesen, wobei 
er als wesentliches Hilfsmittel die Transformationsformel dx dy — |cr + d|? dx dy 
für das euklidische Flächenelement dedy (r=x-+iy) und die Invarianz des 
nichteuklidischen Linienelements benutzte. Verf. vereinfacht und verallgemeinert 
Poincares Beweisansatz und überträgt ihn auf die diskreten Gruppen, welche die 
obere Halbebene in sich transformieren ; dabei macht er von der Formel yr/?72 dxedy— 
ler + d|” y'?"2dxdy Gebrauch, die er bereits in seiner Metrisierung der auto- 
morphen Formen erfolgreich verwendet hatte. Das Verfahren wird auf den Kon- 
vergenzbeweis der sog. Reihen vom parabolischen (Verallgemeinerung der Eisen- 
steinschen Reihen) und hyperbolischen Typus sinngemäß übertragen und führt in 
einfacher Weise zum Ziel. Unter der Voraussetzung, daß die Gruppe einen Fun- 
damentalbereich von endlichem nichteuklidischen Inhalt besitzt, wird ferner zum 
ersten Male gezeigt, daß die 3 Typen von Reihen für r <2 nicht mehr absolut 
konvergieren. Der Fall r—= 2 wird nicht entschieden; vgl. jedoch die Arbeit von 
E. Ritter [Math. Ann., Berlin 41, 1—82 (1893); insbes. S. 58], wo ein Divergenz- 
beweis für r= 2 im Falle eines kompakten Fundamentalbereiches skizziert ist. 
Die Vereinfachung von Poincares Ansatz, mit Übertragung auf beliebige beschränkte 
homogene Räume in mehreren komplexen Variabeln, wurde auch von L.K. Hua 
[Ann. Math., Princeton, II.s. 47, 167—181 (1946)] angegeben. ©. L. Siegel. 

Petersson, Hans: Automorphe Formen als metrische Invarianten. I: Automorphe 
Formen, metrische Verknüpfung, Eigenfunktionen linearer Funktionale. II: Multi- 
plikative Differentiale als Grenzwerte metrischer Invarianten von stetig veränder- 
licher reeller Dimension. Math. Nachr., Berlin 1, 158—212, 218—257 (1948). 

Das hauptsächliche Ziel der Abhandlung ist die Herleitung eines Summations- 
verfahrens für die Poincareschen Reihen von der Dimension —2, unter der Voraus- 
setzung, daß die zugehörige Grenzkreisgruppe ein endliches Erzeugendensystem be- 
sitzt und mindestens ein parabolischer Fixpunkt vorhanden ist. Für den speziellen 
Fall der Kongruenzuntergruppen der Modulgruppe und der zugehörigen Eisenstein- 
schen Reihen war dies durch eine Arbeit von E. Hecke [Abh. math. Sem. Hansische 
Univ. 5, 199—224 (1927)] geleistet; jedoch beruht Heckes Verfahren auf der 
arithmetischen Natur der Modulsubstitutionen und ist nicht auf allgemeinere 


Es sei gegeben eine diskrete Gruppe linearer Substitutionen 7 — mit 
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Gruppen übertragbar. Verf. erreicht sein Ziel unter wesentlicher Benutzung der von 
ihm früher eingeführten sog. Metrisierung der automorphen Formen; diese beruht 


auf der Invarianz der Differentialform f(r) ge) y>dxdy, wobei r=xz+iy 
gesetzt ist und f(r), g(r) zwei automorphe Formen von gleicher reeller Dimension —r 
und gleichen Multiplikatoren v des absoluten Betrages 1 bedeuten; sie ermöglicht 
die Normierung einer Basis für die lineare Schar der ganzen automorphen Formen 
mit festen r und v. Der erste Teil gibt einen ausführlichen Überblick über die be- 
nötigten Resultate früherer Arbeiten des Verf. [Math. Ann., Berlin 115, 23—67, 
175— 204, 518—572, 670—709 (1938); 117, 453—537 (1940); Math. Z. 44, 127—155 
(1938); Abh. math. Sem. Hansische Univ. 14, 22—60 (1941); dies. Zbl. 17, 3065; 
18, 62, 357; 19, 22; 23, 315; 18, 400; 25, 46] und erfordert zum Verständnis keine 
speziellen Vorkenntnisse, aber die Fähigkeit, sich in einem überaus umfangreichen 
Apparat von Definitionen und Formeln orientieren zu können. Im zweiten Teil 
wird dann gezeigt, daß die Poincareschen Reihen der Dimension —r <— 2 beim 
Grenzübergang r—2 unter gewissen zusätzlichen Voraussetzungen über die 
Multiplikatoren v in automorphe Formen der Dimension —2 übergehen, welche sich 
durch die Metrisierung eindeutig festlegen lassen. Zum Schluß finden sich einige 
Bemerkungen über den Spezialfall der Abelschen Differentiale erster Gattung. 

C. L. Siegel (Princeton N. J.). 
Gewöhnliche Differentialgleichungen: 


Germay, R. H. J.: Sur une methode d’integration par approximations successives 
des &quations differentielles de forme normale. Ann. Soc. sci. Bruxelles, I. s. 61, 
18—26 (1947). 

L’ordinario metodo delle approssimazioni successive per i sistemi di equazioni 
differenziali del 1° ordine viene modificato in guisa che ogni approssimazione risulta 
dalla precedente mediante soluzione di equazioni differenziali lineari del 1° ordine, 
ciascuna con una sola funzione incognita, a differenza di quanto avveniva con la 
analoga modifica studiata 40 anni prima da E. Cotton, in cui le successive approssi- 
mazioni si ottenevano mediante risoluzione ogni volta di un sistema generale di 
equazioni differenziali lineari del 1° ordine. L’intervallo di convergenza viene valu- 
tato e non & escluso che possa essere pi ampio di quello relativo al metodo ordinario. 

@. Cimmino (Bologna). 

Borg, Göran: Bounded solutions of a system of differential equations. Ark. Mat. 
Astron. Fysik B 34, Nr. 24, 7S. (1948). 

Ist o(t) von beschränkter Schwankung, y(t) absolut integrabel inT <t <co 
und lim o(t) > 0, sosind nach A. Beurlingalle Lösungen von y’ +o()y=0 (*) 


t> 00 
beschränkt, und jede Lösung von y’’ + [p(t) + y(t)] y= 0 konvergiert für t — co 
gegen eine Lösung von (*). Der erste Teil dieses Satzes wird vom Verf. folgender- 
maßen verallgemeinert: Wenn die Koeffizienten von Q(&,t)= 5 Nat) &; & 
i & 


stetig sind und V > = |@;. (|? beschränkte Schwankung in T<t<oo hat, 
® 
wenn außerdem lim &(&,t) positiv definit ist, so sind alle Lösungen des Systems 
t> 00 
2 + Fa,(t) x, = 0 nl Den) 
k 


samt ihren Derivierten beschränkt für 2— oo. Auch der zweite Teil des Beurling- 
schen Satzes wird verallgemeinert. E. Egerväry (Budapest). 
Schmid, Hermann Ludwig: Störungsrechnung bei dreigliedrigen Rekursionen. I. 
Math. Nachr., Berlin 1, 377—398 (1948). 
Unternimmt man, Eigenwerte und Eigenfunktionen von 
BERRY ae: ’ ) __ „(A Eigenwert, u ganze Zahl, 
Ile oe (A ee y? a 
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durch Störungsrechnung zu bestimmen, so liegt eine Hauptschwierigkeit in der Be- 
rechnung der Näherungen der Eigenfunktionen. Hier ist daran gedacht, die gestörten 
Eigenfunktionen so in eine unendliche Reihe von (bekannten) Funktionen (z.B. 
Potenzen von & oder Kugelfunktionen) zu entwickeln, daß die (unbekannten) Ent- 
wicklungskoeffizienten einer dreigliedrigen Rekursionsformel genügen. So gelangt 
man dazu, allgemein Rekursionsgleichungen der Form zu betrachten: 


Pr+ 261 + %+2% as} + N+2k+1 +) = (, 
k=...,—1,0,1,...;»v fest. Der Eigenwert A ist in dem 9.2; untergebracht: 
QY+23 =A— +23: Die Koeffizienten p, q, r sind Polynome in dem Störungspara- 
meter y?, über deren genaue Gestalt eine Reihe von Einschränkungen gemacht 
werden (vgl. Seite 379 die Voraussetzungen A und B sowie Seite 394 insbesondere 
Formel 50). Der Eigenwert A ist nun so zu bestimmen, daß die Rekursionsgleichungen 
mit 

i= En ye, = Ey. + 
e=20 020 
und 
(a I 2k a 
P»— (2k—ı) 4-2 = 0, Yy+2k—1(Q2k =( mod Y (k = Ihe 2, no 4 


gelöst werden können. Die Lösung dieser Aufgabe und die weitgehend explizite 
Berechnung der rekursiven Näherungen gelingt durch systematisches Rechnen mit 
den Kongruenzen modulo der Potenzen von y?. Es ergibt sich die eindeutige Be- 
stimmbarkeit der angesetzten Potenzreihen und ihre Konvergenz in einem Kreis 
um y®= 0. Gesondert wird schließlich noch der Fall untersucht, in dem die Re- 
kursionsgleichung nach einer der beiden Seiten abbricht. Rellich (Göttingen). 


Funktionalanalysis. Abstrakte Räume: 


Ghermaneseu, M.: Solutions mesurables de certaines öquations fonetionnelles 
lineaires & plusieurs variables. Bull. Sci. Techn. Polytechn. Timisoara 13, 128—140 
(1948). 

Die Arbeit ist die Fortsetzung eines jüngst erschienenen Aufsatzes des Verf. 
(dies. Zbl. 30, 393). Auch hier wird eine große Anzahl von Funktionalgleichungen 
gelöst. Ein Haupttypus von Gleichungen ist von der folgenden Form: 


(1) je Zv)—Ltazinyd=0. 


(A und u sind gegebene Konstanten.) Es wird bewiesen, daß die allgemeine, in 
beiden Veränderlichen meßbare Lösung von (1) die Funktion f(z,y) =ax +by 
ist, wenn A=u=1, und f(x, y) = 0 in jedem anderen Falle. — Spezialfälle und 
 Verallgemeinerungen der Gleichung (1) werden besprochen. Ein anderer Haupt- 
typus ist die Gleichung: 


@ Em: Luce) Int + mit tum. 


Verf. behauptet, daß die allgemeine, in beiden Veränderlichen meßbare Lösung 
‘von (2) die Funktion e“+% ist, wenn A=u=1/r; und f,y)=1 in allen 
anderen Fällen. — Auch manche Spezialfälle und Verallgemeinerungen dieser 
Gleichung werden besprochen. Weiterhin werden die allgemeinen Lösungen analoger 
Funktionalgleichungen bezüglich Funktionen von n (n > 2) Veränderlichen ange- 
geben. St. Fenyö (Budapest). 

Mil’'man, D.: Isometrie und Extremalpunkte. Doklady Akad. Nauk SSSR, II. s. 
59, 1241—1244 (1948) [Russisch]. 

Unter Verwendung der Theorie der Extremalpunkte des Verf. wird bewiesen: 
Ist U ein isometrischer Operator, der den Banachraum E, auf den Banachraum E, 
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abbildet, so ist U extremal in der Menge der Operatoren |4| <1, die #, in Z, 
abbilden. Ist C, die Gesamtheit aller reellen stetigen Funktionen auf dem Bikom- 
paktum Q, so hat jeder isometrische Operator y= Ux von (9 auf sich die Form 
y(q) = n(q)x [p(g)], wobei 7(g) eine stetige reelle Funktion mit In(e)| —=1 und 
o(q) ein Homöomorphismus des Bikompaktums Q auf sich ist. @. Köthe (Mainz). 


Bonhoff, St6phane et Jean Colmez: Sur le probleme de Wiener. I: Struetures des 
solutions. — Espaces J. I: Struetures et conditions d’existence de solutions non 
banales verifiant certaines eonditions. II: Sur les solutions s6par&es du probleme de 
Wiener. Rev.sci., Paris 86, 167—175 (1948). 

Le probleme de Wiener consiste, &tant donne un groupe /' der permutations 
d’un ensemble E (ou, plus generalement, un ensemble ® d’applications de E dans #), 
& determiner les topologies sur # pour lesquelles toutes les permutations de /' sont 
des hom&omorphismes (ou les fonctions de ® des fonctions continues); par ‚topo- 
logie“, les auteurs entendent toute structure definie par une application A > A 
de Y’ensemble des parties de E dans lui-m&me, qui n’est a priori soumise & aucune 
condition autre que 6—=0; ils examinent les conditions & imposer & J'(ou ®) pour 
qu’il existe des ‚‚topologies“‘ solutions du probleme de Wiener satisfaisant a un ou 
plusieurs des axiomes de Kuratowski et &ventuellement a un axiome de separation, 
et distinctes des deux solutions banales, la topologie disceröte et la topologie la moins 
fine. Parmi les nombreux resultats &nonc6s (sans demonstration) citons par exemple 
les suivants: soit /', le sous-groupe de /' laissant invariant un point a; si J' est tran- 

‚sitif et s’il existe une infinit6 de points x€ E pour lesquels J, est le m&me sous- 
groupe, alors le probleme de Wiener a une solution completement reguliere non 
diserete. Si /', est denombrable pour un point a, et si le nombre des points inva- 
riants par une transformation f de I’ (autre que la transformation identique) est 
borne par un nombre ind&pendant de f, il existe plusieurs solutions separees non 
diseretes. Enfin, si on part d’un espace topologique E, et qu’on designe par I'le 
groupe des hom&omorphismes de Z sur lui-m&me, la topologie de E est la topologie 
separee la moins fine compatible avec /' pour tous les espaces usuels (sphöres, tores, 
espaces vectoriels localement convexes). J. Dieudonne (Nancy). 

Iyer, V. Ganapathy: On the space of integral functions. I. J. Indian math. Soc., 
II.s.12, 13—30 (1948). | 

L’auteur considere l’espace /’ des fonctions entieres, muni de la topologie de 
la convergence uniforme dans les parties bornees du plan de la variable complexe: 
c’est un espace localement convexe, metrisable, s&parable et complet. Toute forme 


[00} [0,0] 
lineaire sur /' fait correspondre & tout el&ment & = m 2" ]Je nombre = Co 
— n= 


[00] | 
(c„) etant une suite de nombres complexes telle que la serie N c,z” ait un rayon | 
f n=0 | 


de convergence non nul; d’oü lidentification du dual /’de I’ avec l’espace de ces 
series entieres. L’auteur montre par une demonstration direcete que toute suite 
faiblement convergente dans /’ est aussi fortement convergente (Note du Ref.: 
cela r&sulte aussi de ce que l’ensemble des el&ments d’une telle suite est faiblement 
borne, donc fortement borne d’apres un th&oreme general de Mackey; d’autre part, 
dans /’tout ensemble fortement born& est fortement relativement compact, d’apres | 
les theoremes classiques sur les „familles normales“ de fonctions analytiques). I 


donne des conditions pour qu’une suite soit faiblement convergente dans I". Enfin, 
il montre que certains sous-ensembles de /" sont de premiere categorie, notamment 
l’ensemble des fonctions entieres d’ordre fini. Un certain nombre des resultats de ı 
ce travail (notamment le fait que toute suite faiblement convergente dans I’ est 
fortement convergente) sont des cas partieuliers de theor&mes generaux de G. Köthe ı 
sur les ‚„Stufenräume“ (ce Zbl. 31, 34). J. Dieudonne (Nancy). 
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Praktische Analysis: 


Cassini, Ugo: Sul numero delle operazioni elementari necessarie per la risoluzione 
dei sistemi di equazioni lineari. Boll. Un. mat. Ital., III. s. 3, 142—147 (1948). 

Verf. berechnet die Anzahl der Operationen, die bei Lösung eines linearen 
Gleichungssystem auszuführen sind. Er findet in Übereinstimmung mit Bodewig 
(dies. Zbl.29, 146), daß die Gaußsche Methode (n—1)n (2 + 5)/6 Additionen, ebenso 
viele Multiplikationen und n(n+ 1)/2 Divisionen erfordert. Bei dem Verfahren von 
Banachiewicz, das nach Ansicht des Ref. nicht wesentlich von der abgekürzten 
Gaußschen Methode abweicht (anders Bodewig, dies. Zbl. 29, 147), ist genau die 
gleiche Anzahl von Operationen durchzuführen. Der Vorteil dieser Methode gegen- 
über der gewöhnlichen Gaußschen besteht darin, daß man bei ihr nur n?, bei 
der gewöhnlichen Gaußschen n(n + 1) (2n + 1)/6 Größen zu notieren hat. 
Eine andere Methode der Elimination und die Ausrechnung nach der Cramerschen 
Regel, wo dann die Determinanten in der üblichen Weise oder nach der Regel von 
Chiö auszurechnen sind, fordert wesentlich mehr Operationen. Willers (Dresden). 

Chakrabarti, M. C.: Remainders in quadrature formulae. Bull. Calcutta math. 
Soc. 39, 119—126 (1947). 

Es sei L(f) der bei Anwendung einer Quadraturformel auf den Integranden f(x) 
entstehende Fehler. Verf. nennt die Quadraturformel von der Ordnung n, falls 
L(x)=E=#0 und L(@®) =0 für» <n ist. Eine Formel der Ordnung n nennt 
er einfach (simplex), wenn aus ZL(f) = 0 die Existenz eines &im Integrationsintervall 
folgt, für welches f®(£) = 0 ist. Für einfache Quadraturformeln der Ordnung n 
gilt stets L(f)= E fr (E)/n! für ein gewisses & im Integrationsintervall. Nach Unter- 
suchung einer Reihe von Beispielen wird eine Anzahl hinreichender Bedingungen für 
die Einfachheit von Quadraturformeln angegeben. Krafft (Marburg). 

Lemaitre, @.: Interpolation dans la methode de Runge-Kutta. Ann. Soc. sci. 
Bruxelles, I. s. 61, 106—111 (1947). 

Bei der numerischen Integration von Systemen von Differentialgleichungen 
liefert die Runge-Kuttasche Methode sukzessiv Näherungswerte der gesuchten 
Funktionen in einzelnen, äquidistant gelegenen Punkten, und zwar mit einer Appro- 
ximation 4. Ordnung. Begnügt man sich mit einer Approximation 3. Ordnung, so 
hat man die Möglichkeit, in dem ganzen betreffenden Teilintervall zu interpolieren. 
Eine Modifikation der Runge-Kuttaschen Methode wird vorgeschlagen. Nyström. 


Hartree, D.R., M. H. A. Newman, M. V. Wilkes, F. €. Williams, J. H. Wil- 
kinson and A.D. Booth: A discussion on computing machines. Proc. R. Soc. London A- 
195, 265—287 (1948). 


Hartree gibt einen kurzen Bericht über die Entwicklung der Rechenautomaten, beginnend 
mit dem Plan der analytischen Maschine von Babbage vom Jahre 1838, in der schon viele 
Einrichtungen vorgesehen waren, die sich heute in den elektrischen Maschinen finden, damals aller- 
dings in Form mechanischer Vorrichtungen. Er berichtet weiter über den ASCC der IBM, die 
Relais-Maschinen der Bell-Telephon-Laboratorien und über den ENIAC. Von ASCO und dem 
; ENIAC gibt er einige instruktive Abbildungen. Newman behandelt sodann Hauptgesichts- 

punkte, die bei dem Entwurf solcher allgemein verwendbaren Rechenautomaten zu berücksich- 
| tigen sind. Fr schildert an dem Beispiel der Berechnung von Va durch Iteration den Rechnungs- 
. gang, insbesondere betent er die Notwendigkeit der automatischen Unterbrechung der Rechnung, 
' wenn die geforderte Genauigkeit erreicht ist. Er weist ferner darauf hin, daß Rechnungsgänge, 
' bei denen eine geringe Verfälschung der Resultate durch Häufung von Abrundungsfehlern ein- 
| tritt, denen vorzuziehen sind, die schnell konvergieren, aber nicht diese Garantie bieten. Dringend 
erforderlich sind Einrichtungen zur Rechnungskontrolle. — Wilkes beschreibt Einrichtungen 
der im math. Laboratorium der Univ. Cambridge gebauten EDSAC. (Electronic Delay Storage 
' Automatic Calculator), insbesondere die dort verwendeten Ultraschallwellenspeicher. Ferner - 
; erörtert er, wie die Rechengeschwindigkeit einer solchen Maschine, die jetzt etwa 15000 Opera- 
. tionen in der Minute beträgt, wesentlich erhöht werden kann. — Williams berichtet über den 
Mechanismus der Speicherung, Ablesung, Regeneration oder Löschung in den von ihm kon- 
struierten Kathodenröhrenspeichern, in denen auf dem Schirm einer gewöhnlichen Fernseh- 
Kathodenröhre 32 zweiunddreißigstellige Dualzahlen im Punkt-Strich-System, je eine pro Zeile, 
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gespeichert werden können. Beim Ablesen werden die Zeilen nacheinander vom Kathodenstrahi 
in etwa 300 usec überstrichen. Dabei wird die Aufzeichnung regeneriert. Zwischen dem Be- 
streichen zweier aufeinanderfolgender Zeilen wird jedesmal die abzulesende Zeile überstrichen. 
Einem Punkt entspricht ein positiver, einem Strich ein negativer Stromstoß. — Wilkinson 
weist auf die Unterschiede des in Teddington gebauten Rechenautomaten gegen den von Wilkes 
beschriebenen hin. Sie liegen in der Art der Speicherung in den Schallwellenspeichern und in 
der Vereinfachung der Rechenanweisungen. Beides bewirkt eine Verkürzung der Operationszeit. 
Besonders betont Wilkinson die Wichtigkeit guter Aufbereitung des Problems für die Rech- 
nung. Für die einzelnen Probleme wurden in Teddington ein für allemal Rechengänge festgelegt. 
— Booth endlich gibt einen kurzen Ausblick auf geplante Maschinen. Willers (Dresden). 

e Tahles of the Bessel funetions of the first kind of orders twenty-eight through 
thirty-nine. (Annals of the Computation Laboratory of Harvard University, Vol. 10.) 
Cambridge: Harvard University Press; London: Oxford University Press 1948. 


IX, 694p. 55s. net. 
[6,0] 
Hay, H. G.: Five-figure table of the funetion ji e=24. Al? (y — Jı) dy in 


Ö 
the eomplex plane. Philos. Mag., J. theor. exper. appl. Physics, London, VII. s. 
39, 928—946 (1948). 
Die Arbeit enthält fünfstellige Tabellen der Funktion 


F(«) zu eV Ai? (y—j,)dy 


und ihrer Ableitung F’(z) für komplexe Werte von 2. Diese Tabellen braucht man 
im Zusammenhang mit der Bestimmung der Eigenwerte der Wellengleichung für 
Zentimeterwellenausbreitung in der Atmosphäre. Lassen (Berlin). 
Mathematical Tables. Final Report of Committee on Caleulation of Mathematical 
Tables. Advanc. Sci., Brit. Assoc. Advanc. Sci. 5, 341—342 (1949). 
Enthält u.a.ein Verzeichnis der von dem Comite herausgegebenen und ge- 
planten mathematischen Tafeln. 


Klassische theoretische Physik. 
Elastizität. Plastizität: 


Fichera, G.: Sull’esistenza delle funzioni potenziali nei problemi della fisiea 
matematica. Atti Accad. naz. Lincei, Rend. Cl. Sci. fisie. mat. natur., VIII. s. 2, 
527—532 (1947). 

Die Benutzung der Airyschen Spannungsfunktion erleichtert bekanntlich die 
Lösung vieler Probleme der ebenen Elastizitätstheorie. Die Einführung einer ähn- 
lichen ‚Potential‘“funktion durch Ref. [Ingenieur-Arch. 4, 332—353 (1933)] 
hat Sobrero zu einer Untersuchung allgemeiner Art über die Existenz 
solcher Funktionen veranlaßt, wobei er zeigen konnte, daß jedes physikalische 
Problem, das durch lineare homogene Differentialgleichungen formuliert wird, in. 
zwei Dimensionen die Einführung eines solchen Potentials F zuläßt; „Potential“ 
bedeutet dabei: die Komponenten des gesuchten Vektors wurden aus F durch 
Differentialoperation mit konstanten Koeffizienten erzielt. Verf. konnte zeigen, daß 
derselbe Satz für einen n-dimensionalen Vektor gilt, sofern die Zahl der unabhängigen 
Veränderlichen immer noch 2 beträgt. In der vorliegenden Arbeit führt Verf. den 
Nachweis, daß der naheligende Versuch, das Verfahren auf 3 unabhängige Veränder-. 
liche (räumliche Probleme) auszudehnen, scheitern muß: es ist unmöglich, allgemein 
eine Funktion F anzugeben, aus der durch Differentialoperationen der genannten 
Art die drei Verschiebungskomponenten der Elastizitätstheorie gewonnen werden 
können. Marguerre (Darmstadt). 
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Pacella, G. B.: Su una proprietä della meceaniea dei eorpi continui e una dedu- 
zione geometriea della legge di Hooke. Atti Accad. naz. Lincei, Rend. Cl. Sci. fisie, 
mat.-natur., VIII.s.5, 31—42 (1948). 

Wenn man mit n bzw. ®, den Einheitsvektor der Normalen bzw. die spezifische 
Kraft auf ein Flächenelement durch einen Punkt O eines isotropen Kontinuums be- 
zeichnet, so beweist Verf., daß der Ort der Endpunkte derjenigen Vektoren n (mit 
dem Anfangspunkt in O), für die®, x n konstant ist, eine sphärische Kurve 4. Ord- 
nung ist, diesich auf zwei Kreise, die in den Kreisschnitten der Druckquadrik liegen, 
reduziert, wenn ®,X n der mittlere Hauptdruck wird. Setzt man das Hookesche Gesetz 
voraus, so sind diese Kurven 4. Ordnung auch die Endpunkte der Einheitsvektoren n, 
die Richtungen konstanter Dehnung pro Längeneinheit für die infinitesimalen Trans- 
formationen in der Umgebung von O sind. Wenn man umgekehrt annimmt, daß die 
Kurven 4. Ordnung der Kräfte und der Deformationen zusammenfallen, so folgt daraus 
nicht das Hookesche, sondern ein viel allgemeineres Gesetz. Graffi (Bologna). 

Fichera, Gaetano: Sull’equilibrio di un corpo elastico, isotropo e omogeneo. 
Rend. Sem. mat. Univ. Padova 17, 9—28 (1948). 

Die übliche Formulierung des Gleichgewichts eines elastisch deformierten Kon- 
tinuums als Randwertproblem für die partiellen Differentialgleichungen 2. Ordnung 
in den Verschiebungskomponenten bei gegebenen Oberflächenbedingungen gestattet 
unter der Voraussetzung, daß die Verschiebungskomponenten und ihre 1. Ableitungen 
im Innern und auf der Begrenzung des Bereiches stetig sind, auf dem Umweg über 
das Bettische Reziprozitätstheorem die Aufstellung der Somiglianaschen Integral- 
gleichungen für die Verschiebungskomponenten. Sucht man die Lösungen der 
elastischen Grundgleichungen unter einer Klasse von. Verschiebungsvektoren, die 
im Sinne der Theorie der reellen Funktionen allgemeineren Voraussetzungen genügen 
als den üblichen, so läßt sich die Lösung des Randwertproblems zurückführen auf 
die Lösung eines Systems von Integralgleichungen vom Typus von Fischer- 
Riesz, das sich unmittelbar aus den Integralbeziehungen von Somigliana ergibt. 
Damit sind für ein gegebenes Randwertproblem die Verschiebungen formal bestimmt 
durch die unendlich vielen Entwicklungskoeffizienten der Verschiebungskomponenten 
nach einem gegebenen Funktionensystem, R. Moufang (Frankfurt a. M.). 

Reutter, F.: Halbebene und Parallelstreifen mit veränderlichem Elastizitätsmodul. 
Ingenieur-Arch. 16, 307—320 (1948). 

Im Hinblick auf Probleme der Bodenmechanik und auf das aus dem Leichtbau, 
stammende Problem, Bauglieder in ‚„Sandwich‘“bauweise auszuführen (2 tragende 
Außenschichten und eine weiche Innenschicht, die als Schubverband wirkt), be- 
handelt die Arbeit die Spannungsverteilung in einer Schicht von veränderlichem 
E-modul allgemein. Für den von der Tragschicht weg exponentiell abklingenden 
E-modul läßt sich eine geschlossene Lösung angeben, die im Sonderfall verschwin- 
dender Querzahl v sogar sehr übersichtlich ist. Sehr viel mehr analytisches Geschütz 
erfordern die Gesetze E=E,„(ky? +1, E=E,„Cviky für den Streifen (y von 
der Mitte aus gezählt), bei denen man nur Mit Reihenentwicklungen und analytischen 
Fortsetzungen zu numerischen (z. T. unsicheren) Werten vordringt, (Tabellen für «, 
v, o, rin Abhängigkeit vom Abklingfaktor k und von der Wellenlänge der als sinus- 
förmig angenommenen Last.) Als günstiger für die numerische Rechnung erweist 
sich ein E(y)-Gesetz, das aus zwei von y = 0 aus exponentiell ansteigenden Ästen 
besteht. (Die Unstetigkeit der Ableitung bei y = 0 ist ein unwesentlicher Schönheits- 
fehler.) Anwendungen finden die Ergebnisse in Arbeiten des Verf., über die an dieser 
Stelle schon referiert worden ist (dies. Zbl. 30, 42). (Anmerkung des Referenten: 
man sollte endlich dazu übergehen, als Gegenstück zu symmetrisch die sinnvolle 
Bildung antimetrisch zu benutzen; das französische antisymmetrisch ist des Guten 
zu viel, und asymmetrisch heißt „nicht-symmetrisch“, trifft also das Gemeinte 
gar nicht.) Marguerre (Darmstadt). 
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Conway, H. D.: The large defleetion of simply supported beams. Philos. Mag., 
J. theor. exper. appl. Physics, London, VII. s. 38, 905—911 (1948). 

Das Problem des Balkens großer Durchbiegung (Blattfeder, s. folgendes Referat) 
führt, wenn man es exakt behandelt, bekanntlich auf elliptische Integrale, deren Aus- 
wertung mühsam, aber im Einzelfalle sehr wohl möglich ist. Verf. behandelt den 
durch eine Einzellast in der Mitte belasteten Stab auf zwei Rollenlagern von festem 
Abstand (die Stabenden können gleiten) unter den Voraussetzungen, daß die 
Stützkräfte a) vertikal wirken, b) senkrecht auf der Stabendtangente stehen, c) wie b), 
aber unter Berücksichtigung einer Reibungskraft in Richtung der Stabtangente. Als 
Ergebnis ist aufgetragen Ymax/Ymax,linear in Abhängigkeit von einem Parameter (Bl), 
der aus der Last 2P und der Steifigkeit nach Art der Eulerlast gebildet ist: 
(Bl)? = PI2/EI. Im Falle a) beträgt die Erhöhung der Durchbiegung bei ll =1 
gerade 10%, in den Fällen b) und c) ist sie sehr viel größer, weil die nach innen 
drückenden Stützen eine Knick-Biegungswirkung haben, die im Falle c) durch die 
Reibung nur zum Teil aufgehoben wird. Die Erhöhung beträgt z.B. 80% für 
(Bl)? » 0,55 im Falle b), für (ßl)? » 0,75 im Falle c), und steigt mit weiter wach- 
sendem fl sehr steil an. Marguerre (Darmstadt). 

Liebold, Rudolf: Die Durehbiegung einer beidseitig fest eingespannten Blattfeder. 
Z. angew. Math. Mech. 28, 247—249 (1948). 

Eine an den Enden seitlich unverschieblich eingespannte Blattfeder biegt 
sich bekanntlich weniger stark durch, als sie es nach der linearen Theorie tun sollte, 
weil die Behinderung der Längsdehnung bei großen Verformungen stützend wirkt. 
Ist S die durch die Verformung entstehende Zugkraft, so ist die Durchbiegung vom 
Typus y=(,&0fAx&-+ :--:. Die Integrationskonstanten folgen aus den Rand- 
bedingungen, A aus der Dehnungsbedingung, die man bei nicht zu großen Beträgen 


1 
! F 5 
yıin der Form S = _ 1 y'®dx ansetzen kann. Der Zusammenhang zwischen dem 


Maximalpfeil f und der Querlast P in der Mitte nimmt dann die Form einer Para- 
meterdarstellung mit A als Parameter an. — An einem Beispiel wird die Beanspru- 
chungsveränderung durch die zusätzliche Stützung zahlenmäßig gezeigt. Marguerre. 

Mustari, Ch. M.: Über den Anwendungsbereieh der angenäherten Schalenglei- 
chungen von Kirchhoff-Love. Priklad. Mat. Mech., Moskva 11, 517—520 (1947) 
[Russisch]. 

Systematische Untersuchung der Frage, ob es sinnvoll ist, im Elastizitätsgesetz 
der Schalentheorie Korrekturglieder mitzuschleppen vom Typus 2/R. (R Krümmungs- 
radius, z<< h/2 Orthogonal-Koordinate zur Plattenmittelfläche), auf die man be- 
kanntlich stößt, wenn man die Bernoullische Annahme des Ebenbleibens der Quer- 
schnitte für die Schale konsequent beibehält. Indem er der Reihe nach die Fälle 
überwiegender Dehnung (Membrantheorie), Dehnung + Biegung, und überwiegender 
Biegung diskutiert, kommt Verf. zu dem Schluß, daß die Platten-Elastizitäts-Glei- 

3 
chungen vom Typ M,= nt *,) ebenso genau sind wie die kompli- 
zierteren Schalengleichungen, unter der einzigen Bedingung h/R < Vs; in dieser 
Bedingung bedeutet & die Grenzdehnung des elastischen Bereiches (also e = 1/300 
für Stahl). Marguerre (Darmstadt). 

Gatewood, B. E.: Note on the thermal stresses in a long. eireular eylinder of 
m +1 concentrie materials. Quart. appl. Math. 6, 84—86 (1948). 

Verf. untersucht die Wärmespannungen in einem langen zylindrischen Körper, 
der aus mehreren koaxialen Schichten zusammengesetzt ist. Die Spannungen sind 
gegeben durch 


VEN DPRE u FEHLT 7 mn 10 ne Us Ya = > 
o,=Ee,—kT+V?Up. 
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(E = Youngsche, q = Poissonsche Konstante, T = Temperatur, & = lineare Aus- 
dehnungskoeff., k = Eqa/(g— 1), e, = konstante Längsdehnung.) 


U=Kf{a@—iy)®Dß(e+iy)+H(x-+iy)} (®,H analytisch). 


V ist ein partikuläres Integral von 72V =kT. Als Lösungen werden Laurent- 
sche Reihen angenommen, deren Koeffizienten rekursiv berechnet werden. Im Falle 
axjalsymmetrischen Spannungszustandes ergeben sich einfache Formeln. 

E. Egerväry (Budapest). 

Kuntze (Kunce), I. P.: Stabilit6 des plaques eomprimeöes satisfaisant & la theorie 
de plastieit6 de Prager. C. r. Acad. Sci. USSR, II. s. 55, 387—889 (1947). 

Die Arbeit referiert über Untersuchungen zur Stabilitätstheorie plastisch kom- 
primierter Platten. Analog zur Kärmänschen Theorie der plastischen Stabknickung 
wird auf Grund des Pragerschen Elastizitätsgesetzes (spezialisiert auf 2 Dimensionen) 
für einige Platten-Lastfälle eine ‚reduzierte‘ Steifigkeit angegeben: a) für die stab- 
artig knickende (senkrecht nicht geführte) längsgedrückte Platte, b) für die längs- 
gedrückte Platte, deren Querdehnung verhindert ist (e, = 0), c) für die. allseits- 
gelenkig gelagerte quadratische Platte. Marguerre (Darmstadt). 

Colonetti, G.: Saggio di impostazione generale del problema delle deformazioni 
viseose. Atti Accad. naz. Lincei, Rend. Cl. Sci. fisie. mat. natur., VIII. s. 4, 515—519 
(1948). 

Ein homogener elastischer Körper sei einem System äußerer Kräfte und einem 
System aufgeprägter Verzerrungen unterworfen. Die Spannungen, unter denen er 
sich im Gleichgewicht befindet, mögen Zähigkeitserscheinungen auslösen, d.h. 
langsam mit der Zeit veränderliche Formänderungen. Es wird gefragt, ob ein System 
zäher Deformationen existieren kann, bei dem 1. alle Spannungen und alle elastischen 
Formänderungen zeitlich konstant sind; 2. die gesamte Deformation als Summe 
der elastischen und zähen Deformation zeitlich konstant ist. Werden die zähen 
Deformationen als proportional zu den inneren Spannungen angenommen, so kann 
der erste Fall eintreten, wenn der Körper im Anfangszustand von Eigenspannungen 
frei ist; der zweite Fall, wenn der Ausgangszustand ein Eigenspannungszustand ohne 
äußere Kräfte ist. Zum Beweis ist die Gleichgewichtsbedingung zu einem beliebigen 
Zeitpunkt als Variationsproblem formuliert. Allgemein macht sich das Eintreten 
zäher Formänderungen bemerkbar als eine Zunahme der durch äußere Kräfte be- 
wirkten Formänderungen und als ein Abbau vorhandener Eigenspannungen. 

R. Moufang (Frankfurt a.M.). 
Hydrodynamik: 


e Prandtl, Ludwig: Führer durch die Strömungslehre. 3. durchges. u. ergänzte 
Aufl., zugl. 5. Aufl. d. Abrisses der Strömungslehre. Braunschweig: Vieweg & Sohn 
1949. VIII, 407 S. u. 347 Abb., geb. DM 16.—. 


An der äußeren Einteilung des Stoffes hat sich gegenüber der zweiten Auflage nichts ge- 
ändert. Doch spürt man gern der vorsichtigen Hand des Altmeisters nach, die mit wenigen Strichen 
das ganze Werk verjüngt und allerorten auf das inzwischen zugänglich gewordene Schrifttum 
des letzten Jahrzehnts verweist, auf die Forschungsarbeiten während des Krieges und auf die 
zusammenfassenden Darstellungen der Nachkriegszeit. — Auf dem Gebiete der theoretischen 
. Strömungslehre erfahren die Pohlhausen-Methode und das Fortsetzungsverfahren bei der Be- 
rechnung laminarer Grenzschichten eine Würdigung, ebenso die Arbeiten zur Aufklärung der 
Turbulenzentstehung von Tollmien und seiner Schule, die durch amerikanische Windkanal- 
versuche eine glänzende experimentelle Bestätigung gefunden haben. Des Verf. neues Formel- 
system für den Energietransport, das sämtliche Arten der ausgebildeten Turbulenz umfaßt, 
wird zu einer akschätzenden Rechnung bei isotroper Turbulenz benutzt. — In der Gasdynamik 
wird, der gegabelte Verdichtungsstoß erklärt und auf die mit ihm verwandte Durchdringung 
zweier kugelförmiger Explosionswellen hingewiesen. Die Druckverteilung am unverwundenen 
Rechteckflügel bei Überschallgeschwindigkeit wird nach der Busemannschen Theorie für kleine 
Druckdifferenzen im Bild gezeigt. Erwähnung finden ferner die Betzsche Theorie der Schaufel- 
gitter in kompressibler Strömung und die Charakteristikenverfahren zur Behandlung rotations- 
symmetrischer und nichtstationärer Überschallströmungen sowie die Darstellung des Luftwider- 
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standes durch Integration der Entropiedifferenz der Nachlaufströmung gegenüber der ungestörten 
Strömung. — Berichtigt wird eine empirische Formel für den Geschiebetrieb von Flüssen; um 
die schwierige Einhaltung der Modellähnlichkeit von Geschiebebewegungen zu umgehen, wird 
für den Modellversuch empfohlen, statt eines feinen Korns ein gröberes von geringerer Dichte zu 
verwenden. — Mancherlei neue Bemerkungen findet der Leser auf dem Gebiete der Meteorologie, 
dem sich auch die Forschungsarbeit des Verf. wieder mit besonderer Liebe zugewandt hat. Zwi- 
schen den charakteristischen Typen atmosphärischer Bewegungen, den rasch verlaufenden, bei 
denen die gewöhnliche Hydrodynamik gilt, und den lange dauernden, bei welchen die Coriolis- 
kraft alle anderen Kräfte überwiegt, trotzt das weite Feld geostrophischer Geschwindigkeiten 
noch immer der mathematischen Behandlung. Im Kapitel über den Reibungswind wird das 
Verhalten räumlich inhomogener Windfelder mit Temperaturgefälle geschildert und die Ent- 
wicklung eines Windprofils beim Übertritt von der als glatt vorausgesetzten Meeresoberfläche 
auf eine Flachküste bestimmter Rauhigkeit nach den Rechnungen von Roux erläutert. Für die 
Windströmung, welche, durch eine abendliche Kaltluftschicht vom Boden abgelöst, zunächst 
reibungslos weht und nach der morgendlichen Auflösung der Bodenschicht sich wieder am Boden 
anlegt, werden die Merbtschen Anlaufprofile erörtert. Auf neue Windprofilmessungen über dem 
Wattenmeer wird im Anhang verwiesen. Im Anschluß an Bjerknes werden die reinen Vertikal- 
schwingungen einer isothermen Atmosphäre untersucht, deren Analogon in der Photosphäre 
nach Biermann bei exponentieller Amplitudenzunahme zur „gasdynamischen“ Aufheizung 
der Chromosphäre führt. — Die Theorie des Wärmeübergangs wird ergänzt durch die von Schuh 
angegebene Lösung für temperaturabhängige Zähigkeit in der Plattengrenzschicht. — An neuen 
Meßgeräten und -verfahren werden aufgenommen: Die Reichardtsche Dreidrahtsonde zur gleich- 
zeitigen Beobachtung der turbulenten Schwankung in der Hauptströmungsrichtung und senkrecht 
zu ihr, der Pitotrohrrechen zur Messung des Profilwiderstandes, die Ludwiegsche Wärmesonde 
zur Schubspannungsmessung, das Zobelsche Interferenzverfahren zur Beobachtung kompressibler 
Strömungen und die Reichardtsche Methode zur Untersuchung von Kavitationsblasen. 
Pretsch (Göttingen). 

e Streeter, Vietor L.: Fluid dynamies. New York and London: McGraw-Hill 
Book Co., Inc. 1948. 263 p. 30s. 

Shiffman, Max: On free boundaries of an ideal fluid. The prineiple of analytie 
continuation. I. Commun. appl. Math., New York 1, 89—99 (1948). 

Die Berechnung der Strömung einer idealen Flüssigkeit mit freien Strahlgrenzen 
geschieht gewöhnlich, indem man in der Ebene des zur reellen Achse gespiegelten 
Hodographen die Verteilung des komplexen Strömungspotentials & ermittelt und 
zu jedem Geschwindigkeitswert den zugeordneten Punkt z der Strömungsebene 
durch Integration bestimmt. Bei dem hier vorgeschlagenen Verfahren wird die 
Strömung durch die Strahlgrenze hindurch in eine Bildströmung analytisch fort- 
gesetzt und die ö-Ebene konform auf die z-Ebene abgebildet. Das klassische von 
Helmholtz behandelte Ausfließen aus einem unendlich großen Behälter durch 
einen Spalt, die Strömung in eine Borda-Mündung und die Umströmung einer 
senkrecht angestellten Platte werden durch Abbildung nach dem Schwarz-Christoffel- 
schen Verfahren überraschend einfach dargestellt. In einer weiteren Mitteilung sollen 
allgemeine Fälle behandelt werden. Pretsch (Göttingen). 

Howell, A. R.: A theory of arbitrary aerofoils in eascade. Philos. Mag., J. theor. 
exper. appl. Physics, London, VII. s. 39, 913—927 (1948). 

Den Gegenstand der Mitteilung bildet die Strömung einer idealen Flüssigkeit 
durch Profilgitter. Vier konforme Abbildungen stellen den Übergang von einer 
reihenförmigen Flügelanordnung mit einem willkürlichen Profilquerschnitt zu einer 
bekannten Umströmung eines Kreisprofiles her. Durch die Transformation &, = 
tanh Z, wird die Profilreihe zunächst in ein einziges Profil, durch eine gewöhnliche 
Joukowski-Transformation wird dies sodann in ein unregelmäßiges Oval und durch 
eine weitere Joukowski-Transformation in angenäherte Kreisform übergeführt. Den 
letzten Schritt, vom nahezu kreisförmigen Profil zur genauen Kreislinie, vermittelt 
eine allgemeine Transformation der Gestalt 


exp {E (4, +43} = 2, 
wobei die A,, B, als Fourierkoeffizienten gewonnen werden und n noch von dem 


gewünschten Genauigkeitsgrad abhängt. Die theoretischen Resultate zeigen eine 
gute Übereinstimmung mit experimentellen Ergebnissen. Garten (Tübingen). 
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Dean, W. R.: On the reflexion of surface waves by a submerged eireular eylinder. 
Proc. Cambridge philos. Soc. 44, 483—491 (1948). 

Der Einfluß eines horizontal liegenden, untergetauchten Kreiszylinders auf die 
Öberflächenwellen einer Flüssigkeit wird hier in zweidimensionaler Auffassung für 
unendlich kleine Wellen berechnet. Durch eine lineare Transformation werden die 
Flüssigkeitsoberfläche in den Einheitskreis, der Zylinderumriß in einen konzentri- 
schen kleineren Kreis übergeführt. Das Geschwindigkeitspotential wird als Produkt 
eines harmonischen Zeitfaktors und eines Ortsfaktors angesetzt. Dieser Ortsfaktor 
wird als Realteil einer analytischen Funktion F(w) angenommen, deren Imaginärteil 
auf dem Bildkreise r = k des Zylinderumrisses (Stromlinie!) zu Null werden soll. 
Die Bedingung, daß der Druck entlang der Oberfläche gleichbleibt, stellt sich dann 
als Verschwinden des Realteiles des Differentialausdruckes 


dF F 
ae w?) 7, er 


auf dem Einheitskreise r = 1 dar. Mit dem Ansatz 
G= 5 (r—r*) (A,cosnp + B,„sin np), 


welcher die Eigenschaft Re@=0(r=1) besitzt, kann man selbst bei endlicher 
Gliederzahl auch der ersten Bedingung Im F = 0 (r = k) wenigstens näherungsweise 
genügen; die Eindeutigkeit von F liefert eine weitere Gleichung für die Koeffizienten. 
Ein Sonderfall ist zahlenmäßig ausgerechnet. Allgemein zeigt sich, daß in großer 
Entfernung nicht die Amplitude, sondern nur die Phase der anlaufenden Wellen 
durch das Hindernis verändert wird. In dieser Hinsicht unterscheidet sich der hier 
behandelte Fall von dem früher [Proc. Cambridge philos. Soc. 41, 231—238 (1945)] 
vom Verf. untersuchten einer unter. getauchten ebenen Platte, wo sich die reflektierte 
Welle auf große Entfernungen auch noch in der Amplitude auswirkte. Bödewadt. 

Sehultz-Grunow, F.: Über die Machsche V-Ausbreitung . Z. angew. Math. Mech. 
28, 30—31 (1948). 

Es wird das Kriterium von Cranz und Schardin für das Entstehen der sog. 
Machschen V-Ausbreitung gasdynamisch untersucht, und zwar durch Betrachtung 
der schiefen Reflexion eines Verdichtungsstoßes an einer geknickten Wand. Das 
Entstehen der V-Ausbreitung wird erklärt und das Cranz-Schardinsche Kriterium 
durch eine Aussage über den Einfallswinkel ersetzt. H. Müller (Mainz). 

Taub, A. H.: Refraction of plane shock waves. Physic.Rev., Minneapolis, II. s. 
2, 51—60 (1947). 

Unter Verwendung der Rankine-Hugoniotschen Gleichungen wird die Frage 
der Reflexion bzw. Refraktion einer ebenen Verdichtungswelle an der Trennfläche 
zweier Gasströme diskutiert. Vorausgesetzt wird: 1. der Druck ist zu beiden Seiten 
der Trennfläche gleich, und 2. die Änderung der Strömungsrichtung durch die ein- 
fallende und die reflektierte Welle ist gleich der entsprechenden Änderung durch die 
durchgelassene Welle. Das Problem besteht in der möglichst zweckmäßigen Behand- 
lung einer Gleichung 12. Grades, durch welche (im wesentlichen) der Einfallswinkel, 
der Reflexionswinkel und die die physikalischen Eigenschaften der beiden Gase 
kennzeichnenden Größen miteinander verknüpft sind. Numerische Ergebnisse sollen 
später mitgeteilt werden. H. Müller (Mainz). 


Wärmelehre: 


e Gibbs, J. Willard: The eolleeted works of J. Willard Gibbs. I: Thermodynamies. 
II, Part 1: Elementary prineiples in statistical mechanies; Part 2: Dynamics, veetor 
analysis and multiple algebra, eleetromagnetie theory of light ete. New Haven: 
Yale University Press; London: Oxford University Press 1948. XXVIII, 434 p.; 
XVIII, 207p.; VI, 284 p. 
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e Procopiu, Stefan: Termodinamiea (Revista Stiintifiea V. Adamachi: Coleetia 
de monografii din stiintele pure si aplieate, Nr. 2). Iasi: Laboratorul de Chimie 
organica al Universitatei 1948. IV, 284p. . 

Born, Max: Die Quantenmechanik und der zweite Hauptsatz der Thermodynamik. 
Ann. Physik, VI.s. 3, 10”—114 (1948). 

Im ersten Teil wird der Übergang von der exakten Reversibilität der klassischen 
Mechanik zur thermodynamischen Irreversibilität in ihrer kinetischen Deutung 
analysiert. Sie beruht darauf, daß an einer Stelle eine der Mechanik fremde Annahme 
von der Art der Hypothese der molekularen Unordnung gemacht wird. Eine solche 
Annahme ist notwendig und bedingt durch die Grenzen menschlicher Technik der 
Beobachtung und Berechnung; die Irreversibilität ist nach dieser Auffassung eine 
praktische Angelegenheit. — Der zweite Teil behandelt denselben Übergang, aus- 
gehend von der Quantenmechanik. Hier findet sich die Wurzel der Irreversibilität, 
die jetzt keine rein praktische Angelegenheit mehr, sondern prinzipieller Natur ist, 
schon in den quantenmechanischen Grundlagen, nämlich darin, daß die dynamischen 
Elementarprozesse statistisch unabhängige Übergänge sind. Siehe auch M. Born 
und H.S. Green, Proc. R. Soc. London A 192, 166 (1948); dies. Zbl. 30, 138. 

J. Meisner (Aachen). 

Koppe, H.: Die Entartung des Elektronengases durch Paarerzeugung. Ann. 
Physik, VI.s.2, 103—112 (1948). 

Die Fermi-Dirac-Statistik des Elektronengases wird durch Berücksichtigung 
der Entstehung von Elektron-Positron-Paaren erweitert. Die thermodynamischen 
Funktionen werden für hohe und tiefe Temperaturen (kT > bzw. < mc?) abge- 
leitet. Der Einfluß der Coulombwechselwirkung wird abgeschätzt; er ist gering. 

J. Meisner (Aachen). 

Livens, @. H.: The thermodynamies of magnetization. Proc. Cambridge philos. 
Soc. 44, 534—545 (1948). 

Eine umfassende Theorie der Wechselwirkung zwischen der Magnetisierung und 
den thermischen Eigenschaften eines anisotropen Mediums wird entwickelt. Die 
Berücksichtigung der elastischen Eigenschaften bleibt einer späteren Untersuchung 
vorbehalten. Als fundamentaler Vektor des magnetischen Feldes wird ® betrachtet; 
der früher häufig statt dessen gewählte Feldvektor 9 verträgt sich nicht mit einer 
konsequenten dynamischen Theorie. Die Gesetze von Curie-Langevin und 
Curie - Weiss werden in diesem Zusammenhang besprochen. J. Meisner. 

Unsöld, A.: Zur Berechnung der Zustandssummen für Atome und Ionen in 
einem teilweise ionisierten Gas. Z. Astrophys. 24, 355—8362 (1948). 

Die Zustandssumme für Atome und Ionen in einem teilweise ionisierten Gas wird 
berechnet, indem nur solche angeregten Quantenzustände eines Atoms oder Ions 
berücksichtigt werden, deren Bahnen nicht über das nächste benachbarte Ion hinaus- 
reichen. Für die Grenzquantenzahl wird eine Formel angegeben ; die Zustandssumme 
läßt sich dann bequem als eine Summe über die niedrigsten empirisch bekannten 
Terme und ein Integral über die höher angeregten und bei Einelektronensystemen 
wasserstoffähnlichen Terme numerisch ermitteln. J. Meisner (Aachen). 

Leibfried, 6. und F. Kaempffer: Über ein einfaches Verfahren zur Berechnung 
von Zustandssummen. Z. Physik 124, 441—449 (1947). 

Für ein System von unabhängigen Teilchen, das der Bose-Statistik gehorcht, 
wird die Zustandssumme auf einem direkten Weg abgeleitet, der ohne die Sattel- 
punktsmethode auskommt, aber ihr äquivalente Ergebnisse liefert. Diese werden 
anschaulich interpretiert. J. Meisner (Aachen). 

Chang, T. S.: Surface effeets in eo-operative phenomena. Proc. Cambridge 
philos. Soc. 44, 598—600 (1948). i 

Es wird gezeigt, wie die Verteilungsfunktion gewisser Gesamtheiten unter Be- 
rücksichtigung der Oberflächenbegrenzung streng berechnet werden kann, und be- 
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gründet, daß der von der Oberfläche abhängende Beitrag zur freien Energie von 
geringerer Größenordnung als der vom Volumen abhängige ist. J. Meixner. 

Ivancov, G. P.: Das Temperaturfeld um einen kugelförmigen, zylindrischen und 
nadelförmigen Kristall, der in einer unterkühlten Schmelze wächst. Doklady Akad. 
Nauk SSSR, II. s. 58, 567—569 (1947) [Russisch]. 

Das Wachsen eines Kristalls in einer unterkühlten Schmelze wird unter folgenden 
Annahmen untersucht. Die feste Phase hat überall dieselbe Temperatur. In der 
unterkühlten Phase herrscht keine Konvektion, und es gilt die Wärmeleitungs- 
gleichung. An der Oberfläche des Kristalls ist der Wärmestrom durch die beim 
Vorrücken der Oberfläche frei werdende Schmelzwärme bestimmt. Nun werden 
Lösungen dieses Problems gesucht, welche die zusätzliche, physikalisch nicht näher 
begründete Bedingung (grad T)? = f(T). 2T/öt erfüllen. T = Temperatur, = 
Zeit; f(T) ist eine verfügbare Funktion. Lösungen werdem für den kugel- und den 
zylindersymmetrischen Fall angegeben. Eine weitere angegebene Lösung entspricht 
dem Wachsen eines nadelförmigen Kristalls; hier sind die Flächen konstanter Tem- 
peratur konfokale Paraboloide, die sich mit konstanter Geschwindigkeit in Richtung 


ihrer Achse verschieben. — Um das Wachstumsproblem bestimmt zu machen, ist 
noch eine physikalische Aussage über die Wachstumsgeschwindigkeit unter gegebenen 
Bedingungen notwendig. J. Meixner (Aachen). 


Prinetti, Tommaso: Sulle sorgenti mobili di ealore. Atti Accad. Sci. Torino 
C1.I 81/82, 182—188 (1948). 

Verf. löst die Wärmeleitungsgleichung in einem eindimensionalen Mittel, das 
von einer beweglichen Quelle durchlaufen wird, d.h. er bestimmt die Temperatur « 
zur Zeit tin dem Punkte mit der Koordinate x mit der Vorschrift, daß die Lösung 
u der genannten Gleichung eine stetige Funktion von x und t sei, für t = t, überall 
Null ist, im Unendlichen konvergiert, mit stetigen Ableitungen, abgesehen von der 
Ebene x = f(t), wo Ou/öx im Zeitpunkt t eine Unstetigkeit hat, die der Intensität 
der Quelle proportional ist. Er betrachtet dann einige Spezialfälle, die es erlauben, 
das Problem der Verbrennung eines an einem Ende angezündeten Bandes und der 
Bildung von Eis in einem unbegrenzten Bassin zu behandeln. Verf. dehnt seine 
Untersuchungen schließlich auf die Wärmeleitungsgleichung in einem zwei- oder 
dreidimensionalen Mittel aus und erhält in einem speziellen Fall von neuem eine 
Integrationsformel von Hankel für die Besselschen Funktionen. Graffi (Bologna). 

Wirtz, K.: Thermodiffusion und Überführungswärme in kondensierten Phasen. 
Z. Physik 124, 482—500 (1948). 

Die Überführungswärme wird kinetisch gedeutet als die beim Diffusionsvor- 
gang transportierte Energie und in Zusammenhang mit den Platzwechselenergien 
in kondensierten Phasen gebracht. Für verdünnte Lösungen von Elektrolyten wird 
‘dies näher erläutert. Aus experimentellen Untersuchungen der Konzentrations- 
verschiebungen durch Thermodiffusion (Soret-Effekt) und der sich hierbei aus- 
bildenden Thermodiffusionspotentiale gewinnt man Anhaltspunkte für die Größe 
-der Überführungswärmen. J. Meisner (Aachen). 

Waldmann, L.: Der Diffusionsthermoeffekt. II. Z. Physik 124, 175—195 (1948). 

Der Diffusionsthermoeffekt (Wärmeerscheinungen bei der Diffusion) in Gas- 
gemischen aus mehreren einatomigen Komponenten wird nach der kinetischen Gas- 
theorie behandelt. Es ergibt sich allgemein, daß seine Größe durch die Koeffizienten 
‘des Umkehreffekts, der Thermodiffusion, bestimmt ist. Mittels des Begriffs der 
Überführungswärme gelingt auch eine elementare Behandlung des Diffusionsthermo- 
effekts in Flüssigkeiten. Der Ablauf der Diffusion in zylindrischen Diffusionskammern 
wird untersucht. Für das Zeitintegral der Temperatur in Abhängigkeit vom Ort 
läßt sich ein einfaches Randwertproblem formulieren. Für die beiden Fälle hoher 
und flacher Zylinder wird & seine Lösung durch gut konvergierende Reihen dargestellt. 

J. Meixner (Aachen). 
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Waldmann, L.: Der stationäre Diffusionsthermoeffekt in strömenden Gasen. 
Z. Physik 124, 30—51 (1947). 

Strömen zwei verschiedene Gase stationär aneinander vorbei, so kann sich ein 
ebenfalls stationärer Diffusionsvorgang ausbilden, der infolge des Diffusionsthermo- 
effektes [s. Clusiusu. Waldmann, Naturwissensch. 30, 711 (1942); s. auch vorsteh. 
Referat] zu einem zeitlich unveränderlichen Temperaturfeld führt. Die Grund- 
gleichungen des Effekts werden zunächst auf eine idealisierte Versuchsanordnung 
mit ebenen adiabatischen Wänden angewandt; dann wird eine praktisch realisierte 
Anordnung — zwei Rohre, die längs einer gemeinsamen Mantellinie durch einen 
schmalen, genügend langen Diffusionsschlitz in Verbindung sind — durchgerechnet. 
Die Rechnung wird vereinfacht durch Einführung der auch direkt meßbaren Größe, 
des Temperaturintegrals längs Geraden, die zu den Mantellinien parallel sind. 
Durchgeführte Experimente bestätigen die Rechnungen. .J. Meizner (Aachen). 

Verschaffelt, J. E.: Sur la diffusion dans les gaz. Acad. Belgique, Bull. Cl. Sei., 
V.s. 34, 500—517 (1948). 

In Fortsetzung früherer Arbeiten [Acad. Belgique, Bull. Cl. Sei., V. s. 28, 455 
(1942); 31, 372 (1945); 34, 124, 344 (1948); dies. Zbl. 27, 358] wird die Diffusion 
in einer Röhre untersucht, welche zwei Behälter mit Gasmischungen verschiedener 
Zusammensetzung und Temperatur und verschiedenen Druckes verbindet. 

J. Meixner (Aachen). 
Elektrodynamik: 


Herzfeld, Karl F.: Die Wellengleichung für dispergierende Medien. Ann. Physik, 
VI.s.3, 69—71 (1948). 
Herleitung einer in sich konsequenten zeitabhängigen Wellengleichung für die 


elektrische Feldstärke in einem dispergierenden Medium. Ausgegangen wird von 


den allgemeinen Maxwellschen Feldgleichungen und einer elektronentheoretischen 
Deutung der Polarisation. J. Meixner (Aachen). 

Carlson, J. F. and A. E. Heins: The refleetion of an eleetromagnetie plane wave 
by an infinite set of plates. I. Quart. appl. Math. 4, 313—329 (1947). 


Nach J. Schwinger läßt sich eine besondere Klasse von Randwertproblemen 
in der Elektrodynamik mathematisch als Wiener-Hopfsche Integralgleichung for- 
mulieren. Dabei fällt eine ebene Welle auf eine Anzahl sich einseitig ins Unendliche 
erstreckender, untereinander paralleler metallischer Flächen (parallele Platten oder 


koaxiale Zylinder). Es ist dann möglich, das elektrische oder magnetische Feld in 
allen Punkten des Raumes in Termen der Flächenstromdichte auf dem Metall mit 
Hilfe einer geeigneten Greenschen Funktion auszudrücken. — Das von den Verff. 
hiernach behandelte spezielle Problem ist folgendes: Eine ebene, monochromatische 


nn 


elektromagnetische Welle fällt auf einen Satz unendlich vieler gestaffelter, gleich- 


abständiger, halbunendlicher, metallischer Platten der Dicke Null und vollkommener 
Leitfähigkeit. Die Fortpflanzungsrichtung der Welle liegt in einer zu den Metall- 
platten senkrechten Ebene. — Nach der mathematischen Formulierung des Problems 
wird die Integralgleichung eingehend mathematisch behandelt. Picht (Berlin). 

Rozovskij, M.I.: Über die integrodifferentiellen Telegraphengleichungen. Doklady 
Akad. Nauk SSSR, II.s. 59, 1265—1268 (1948) [Russisch]. 


Für die Übertragung auf langen Leitungen bei Vorhandensein einer magnetischen 


und dielektrischen Nachwirkung werden folgende Differentialgleichungen angegeben: 


eV dJ u 8J () 
a RItla + LPe-n = dr, 
0J 


oV (rt) 
oT 


Die Funktionen @(t—r) und y(t—r) werden als Koeffizienten der magnetischen 


a 
er ++ Sven dr. 
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“ bzw. dielektrischen Nachwirkung bezeichnet. Durch Einsetzen von periodischen 
Lösungen e'”' erhält man Formeln, welche sich formal wie die ohne Nachwirkung 
schreiben lassen. Die Einschwingvorgänge werden ebenfalls mit Hilfe der obigen 
Differentialgleichungen untersucht. Es ergibt sich zum Beispiel für die Spannung V 
‚eine Differentialgleichung: 

Fu A 4 2 7 

Gr ar ta ta + [me tm), ]as 


Mit einem Lösungsansatz von der Form: 


erhält man: 
7 n Ken? ; [7 ’ 
74T + +0) 7; + [me 9) 786) + ms) Tuto)lds = 0 


und weiterhin die allgemeine Lösung für V. Diese läßt sich ebenfalls formal auf die 
ohne Nachwirkung zurückführen. Lassen (Berlin). 
MacFarlane, G. G.: The application of a variational method to the caleulation 
of radio wave propagation curves for an arbitrary refractive index profile in the 
atmosphere. Proc. physic. Soc. London 61, 48—59 (1948). 
Das Problem der Ausbreitung von Ultrakurzwellen in der Atmosphäre bei einem 
mit der Höhe veränderlichen Brechungsindex führt auf die Wellengleichung: 
d2U,, 5 
dh? ae {y(h) a Amy Un), 
deren Eigenwerte A, und Eigenfunktionen U, zu bestimmen sind. Hierin ist: 
Yh) — Nöpr=Ae=2,%X 107° Mh), 
und N (Ah) der mit der Höhe veränderliche Brechungsindex. Für M wird folgende 
Funktion angenommen: 


{ 
Mh)=Kohtgt+ Zmesp (ch), 


durch welche jede beliebige beobachtete M-Kurve dargestellt werden kann. Dies 
führt auf eine Gleichung der Form: 


m t{s+ fe) +2 Un=0, 


"worin 
HKe)=A, + SA, exp (-%,8). 
n=1 


Es werden nur der erste Eigenwert D, und die Eigenfunktion U, bestimmt, was in 
vielen wichtigen Fällen genügt. Die allgemeine Lösungsmethode (Variationsmethode) 
und zwei numerische Beispiele werden ausgeführt. Lassen (Berlin). 

Domb, €C.: The theory of an oseillator eoupled to a long feeder, with applications 
to experimental results for the magnetron. Proc. physie. Soc. London 59, 958—972 
1947). 
! he wird das Problem eines Oszillators mit gegebener negativer Charakteristik 
behandelt, der über ein gekoppeltes System und eine lange Speiseleitung mit dem 
fehlangepaßten Verbraucher (Antenne) verbunden ist, und zwar zunächst für den 
quasistationären Fall (static case). Für ein allgemein aus n Gliedern bestehendes 
Gebilde wird ein System von n Differentialgleichungen aufgestellt. Es ergibt sich 
hieraus in bekannter Weise für die Spannung: 

ApıW)+AWv=d,; 

worin A(p) und A,(p) die entsprechenden Determinanten der Koeffizienten und 
4() = ij die Charakteristik des Generators sind. Die Lösung für den Fall einer 
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annähernd sinusförmigen stationären Schwingung wird angegeben. Beim Über- 
schreiten einer kritischen Leitungslänge ergeben sich mehr als eine Frequenz, nament- 
lich 3, 5 usw. — Im nichtstationären Fall (dynamic case) wird der Generator zur 
Vereinfachung, aber ohne wesentliche Einschränkung der Allgemeinheit, als direkt 
über die Speiseleitung am Verbraucher liegend angenommer. Es ergibt sich die 
Differentialgleichung: 


d?v Id 1 di 
de 2 a Kot av = Tee 
Mit v = |V|cos(wyt + n) erhält man hieraus schließlich zwei Gleichungen für die 
Amplitude und die Phase: 
av ir REN, re - 
dt er . = BUR [%, cosn-+ k,sin n]; 
An _ ) I } 
Zu EZ IV [k, cosn — k, sin n]. 
Es werden Methoden zur näherungsweisen Lösung diskutiert. Lassen (Berlin). 


‘Nasse, G.: Sur les eonditions de stabilit6 du eireuit de rögulation canonique d’une 
seule grandeur. ©. r. Acad. Sci., Paris 224, 527—-529 (1947). 

Unter „eireuit de regulation canonique‘“ versteht Verf. einen geschlossenen 
Stromkreis, der aus einem einzigen gesteuerten und einem steuernden Element 
‚besteht. Es seien P,= 1/p, und Pp = Y./Ps die Übertragungsverhältnisse des 
regulierten bzw. regulierenden Elements, @,, 9; und 9, Polynome. Dann ist, wie 
bekannt, die Laplace-Transformation von y (t), der Ertrag (rapport) des gesteuerten 
Elements, von der Form 


YoJı + Jn 
Ps (P,—1P,) 


IXy) 


Wenn @, = 0 und o, = 0 in der rechten Halbebene, besagt das Kriterium von 
Nyquist, daß der Stromkreis stabil ist, vorausgesetzt eine Null-Variation V im 
Argument von (P) — 1/P,) auf einer Bromwich-Kontur um die rechte Halbebene. 
Verf. erweitert in seiner Arbeit dieses Kriterium auf den Fall, daß g, in der rechten 
Halbebene Nullpunkte vom Gesamtprodukt X, hat. Der Stromkreis ist stabil 
auch in diesem Fall, wenn V = — 2nKp ist. Gran Olsson (Trondheim). 

Dwight, H. B.: Table of roots for natural frequencies in coaxial type cavities. 
J. Math. Physics, Massachusetts 27, 84—89 (1948). 

Fürth, R.: On the theory of eleetrical fluetuations. Proc. R. Soc. London A 
192, 593—615 (1948). 

Im ersten Teil der Arbeit werden die Grundprinzipien der Theorie der ther- 
mischen Schwankungen der Elektrizität analysiert, und für das Theorem von Ny- 
quist wird eine neue Herleitung gegeben, die von einigen Hauptschwierigkeiten 
der ursprünglichen Nyquistschen Ableitung frei ist. Dies gelingt durch Ersatz des 
gegebenen Netzes durch ein virtuelles System gedämpfter Oscillatoren mit einfachen | 
Schwankungseigenschaften; dieses läßt sich stets so wählen, daß es gegenüber | 
Wechselspannungen dieselbe Charakteristik hat wie das ursprüngliche System. — | 
Im zweiten Teil wird gezeigt, daß die zwei Typen elektrischer Schwankungserschei- 
nungen, nämlich die thermischen Schwankungen und der Shot-Effekt, im Grunde 
identisch sind ‚trotz des scheinbar verschiedenen Ursprungs der Schwankungen. 
Dies gelingt durch Herleitung der Formel für den Shot-Effekt mit den allgemeinen 
Sätzen der statistischen Thermodynamik unter Verwendung der Nyquistschen Er- 
gebnisse. — Schließlich wird eine allgemeine Formel für den Shot-Effekt in Dioden 
angegeben, welche im ganzen Bereich der Charakteristik gültig sein sollte. 

J. Meisner (Aachen). 
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Lifie, I.M.: Über Schwingungen relativistischer Teilchen in starken Feldern. 
Doklady Akad. Nauk SSSR, II.s. 62, 309—312 (1948) [Russisch]. 

Die Arbeit soll zeigen, wie für (eindimensionale) Schwingungen relativistischer 
Teilchen die Gestalt der Potentialfunktion «(x) bestimmt werden kann mit Hilfe 
der als bekannt betrachteten Abhängigkeit r(e) der Schwingungsdauer von der 
Bewegungsenergie. — Der Formalismus der allgemeinen Lagrangeschen Funktion 
und die zusätzliche Voraussetzung u(x) symmetrisch und monoton für &> 0 führt 
zur Aufstellung einer Integro-Differentialgleichung für die Umkehrungsfunktion x (u). 
— Zu deren Lösung, die formal vollständig durchgeführt wird, dient die spezielle 
Laplace-Transformation. — Im Falle der klassischen Mechanik wird fast unmittelbar 
das bekannte Resultat verifiziert. Im relativistischen Falle wird, von einer asym- 
ptotischen Darstellung einer Transformierten aus, nur für isochrone Schwingungen 
(T(e) = const) die Rechnung vollständig durchgeführt. Das Ergebnis ist: 

w° x? m x? 
ua)”, (1 5 
(® = Periode der Schwingung). Abschließend wird die elementare Formel des 
Strahlungsverlustes angeführt. Dieser erweist sich dadurch bei Amplituden von der 
Größenordnung des Meters als unwesentlich bis zu Energien von — 100 MeV. 
Strack (Ammerland). 


Atomphysik. 
Quantenmechanik: 


Moffitt, W. E. and C. A. Coulson: Position of nodes in atomie waves funetions. 
Philos. Mag., J. theor. exper. appl. Physics, London, VII. s. 38, 634—640 (1947). 

Die Lage der radialen Knoten in atomaren 2s-Wellenfunktionen nach den ver- 
schiedenen Näherungen wird diskutiert. Ferner wird die Ladungsverteilung von 
gemischten s-p-Zuständen eines Kohlenstoffatoms in Diagrammen dargestellt; aus 
ihr werden Schlüsse auf Kernabstände in Molekülen und Reaktionseigenschaften 
gezogen. os J. Meixner (Aachen). 

Hardtwig, Erwin: Über Differentialgleiehungen mit Invarianz gegenüber der 
Lorentzgruppe. Ann. Physik, VI. s. 2, 273—285 (1948). 

Mit Liescher Gruppentheorie wird eine lorentzinvariante Wellengleichung auf- 
gefunden (aber nicht als einzig mögliche), die der Diracschen (iterierten) Wellen- 
gleichung für das Elektron entspricht. Auch die Maxwellschen elektrodynamischen 
Gleichungen zeigen sich als lorentzinvariante Möglichkeit. F, Hund (Jena). 

G&heniau, Jules: Etude sur les ehamps spinoriels et leur quantification. Acad. 
Belgique, Cl. Sei., Mem., Coll. 8°, II.s. 21, No. 5, 56 p. (1948). 

In Erweiterung der de Broglieschen Wellenmechanik des Photons werden 
Methoden entwickelt, die geeignet sind, die Ableitung der Feldgleichungen für 
Spinorfelder beliebiger Stufe von einem einheitlichen Gesichtspunkt her vorzunehmen, 
Es wird die Möglichkeit gezeigt, die Feldgleichungen aus einem Variationsprinzip 
abzuleiten. Die Eigenwerte der den Spinoren assoziierten Matrizen I‘, sowie der 
Basismatrizen S’' — 083 IB Gar 5 I,)/4 werden aus allgemein gültigen charak- 
teristischen Identitäten berechnet. Diese Basismatrizen stellen gleichzeitig die 
Spinoperatoren der betreffenden Felder dar. Ferner erlauben die genannten Iden- 
titäten, Lösungssysteme für die Feldgleichungen anzugeben. Die Quantisierung der 
Felder gelingt mit Hilfe dieser Lösungssysteme durch Einführung geeigneter Ver- 
tauschungsrelationen, die eine naheliegende Verallgemeinerung der in der Quanten- 
theorie der Felder üblichen Vertauschungsrelationen sind. Die Quantisierungs- 
vorschriften sind dabei, wie die gesamte Theorie, gegen Lorentz-Transformationen 
invariant. In einer Schlußbemerkung werden dann noch die Möglichkeiten für die 
Erweiterung der Theorie auf allgemeine Riemannsche Räume (allgemeine Relativi- 
tätstheorie) angedeutet. Wüster (Wuppertal). 
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-  Harish-Chandra: Relativistie equations for elementary partieles. Proc. R. Soc. 
London A 192, 195—218 (1948). 

Die Partikel werden nach einigen allgemeinen Betrachtungen über relativistisch 
invariante Wellengleichungen durch eine Gleichung iyfd,yp + xßy = 0 
(0, = 0/8%*) beschrieben, wobei y* und 8 Matrizen und x eine Konstante bedeuten. 
Es wird weiter verlangt, daß (I) die Wellengleichung 2. Ordnung (4, #® + x) y = 0 
folgt und daß (II) entweder (a) die Gesamtladung oder (b) die gesamte Feldenergie 
positiv definit wird. Für (I) wurde schon früher[Harish-Chandra, Physic. Rev., 
Minneapolis, II.s. 71,793—805(1946)] abgeleitet, daß yydie Minimalgleichung [im Sinne 
einer endlichen Algebra: (y9)" + a(yo" + "+ a,= 0] der Form 329% —1)=0 
erfüllen muß (n> 2, ganz). Für (Il) wird gezeigt, daß diese Forderungen äquivalent 
sind den Bedingungen, daß entweder (a) Ay+! oder (b) Ay nur Eigenwerte > 0 
haben. Dabei ist A eine Matrix, die jedes y, durch Ay,„A! in seine hermitesche 
Konjugierte überführt, und m die größte gerade Zahl <n — 1. Unter der Annahme, 
daß A existiert, werden in $ 2 einige Eigenschaften dieser Matrix abgeleitet. In $3 
folgt die Feldquantisierung mit Hilfe der auf den Fall y-+ 0 verallgemeinerten 
Pauli-Jordanschen A-Funktion und den schon genannten Bedingungen (a) und (b) 
als Ergebnis. In nichtrelativistischer Näherung zeigen die der angegebenen Glei- 
chung genügenden Partikel ein magnetisches Moment, dessen Operator sich all- 
gemein angeben läßt. Mit Hilfe der Diracschen und Kemmerschen Matrizen wird 
in $6 eine neue y-Darstellung aufgebaut, der eine Partikel mit den Spins $ und ? 
‚entspricht. Sie hat in gewissem Sinne eine innere Struktur. Strom- und Ladungs- 
dichte werden angegeben und die Bewegungsgleichungen sowohl in Partikel- wie in 
Wellenformulierung angesetzt. Wessel (Ohio, USA). 

Tzou, K. H.: Relativistie hamiltonian system of a partiele and relativistie Heisen- 
berg’s equation. Philos. Mag., J. theor. exper. appl. Physics, London, VII. s. 39, 
790—799 (1948). 

Die quantentheoretische Bewegungsgleichung dQ/dt = [H,Q] wird durch die 
relativistische Form dQ/dr = [4, Q] ersetzt, wo 7 die Eigenzeit und # die Wurzel 
aus der zum Energie-Impuls-Vierervektor gehörigen Invariante ist, die im Sinne 
der Diracschen Gleichung für das Elektron mittels Matrizen gezogen wird. Einige 
Beziehungen der Diracschen Theorie des Elektrons werden dadurch symmetrisch 
und allgemein. F. Hund (Jena). 

Chang, T. $.: Field theories with high derivatives. Proc. Cambridge philos. Soc. 
44, 76—86 (1948). 

Die relativistischen Feldtheorien der Elementarteilchen werden verallgemeinert 


für den Fall, daß in der Lagrangefunktion sämtliche Ableitungen der Feldgrößen 
vorkommen. Es werden Ausdrücke für Viererstrom, Energie-Impuls-Tensor, Dreh- 


impulstensor und symmetrisierten Energie-Impuls-Tensor angegeben, sie sind aller- 
dings bereits sehr kompliziert. Die Eichinvarianz kann im Falle äußerer Felder 
durch einen Subtraktionsprozeß hergestellt werden. — Belinfante und Rosen- 
feld haben für den allgemein-relativistischen Fall eine umfassendere Definition des 


Energie-Impuls-Tensors gegeben, die gewisse Vorteile bietet. Wenn die Lagrange- 
funktion nur erste Ableitungen enthält, so ist nach Pauli diese Definition mit der | 


üblichen äquivalent. Für den Fall höherer Ableitungen in der Lagrangefunktion 
hat Verf. wiederum den Energie-Impuls-Tensor ausgerechnet. Bauer (München). 

Espagnat, Bernard D’: Les fonetions caraeteristiques dans la th6orie quantique 
des ehamps. ©. r. Acad. Sci., Paris 226, 1175—1177 (1948). 

Verf. hat in einer vorausgehenden Arbeit [C. r. Acad. Sci., Paris 226, 316 (1948)] 
eine „charakteristische Quantenfunktion‘‘ definiert, die er unter Benützung eines 
Kunstgriffes dazu verwandt hat, die Orts- und Impulswahrscheinlichkeiten sowie 
die Energiezustände des linearen Oszillators wie ein klassisch-mechanisches Problem 
in einer einfachen Weise auszurechnen. Das Verfahren war wesentlich ermöglicht 
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durch die Symmetrie von Ort und Impuls im Hamiltonoperator des linearen Oszilla- 
tors. Es ist grundsätzlich auch auf die Quantentheorie der Wellenfelder anwendbar, 
wo die Hamiltonoperatoren ebenfalls homogen vom zweiten Grad in den Operatoren 
der Feldgrößen sind. Dies hat der Verf. an einem einfachen Beispiel gezeigt. Bauer. 

Touschek, Bruno: Zur Theorie des doppelten B-Zerfalls. Z. Physik 125, 108—132 
(1948). 

Nach Furry sind für den doppelten ß-Zerfall Prozesse, bei denen nur 2 Elek- 
tronen (oder Positronen) emittiert werden (F-Prozesse), wahrscheinlicher als die in 
der ursprünglichen Fermischen Theorie auftretenden, bei denen gleichzeitig zwei 
Antineutrinos (oder Neutrinos) emittiert werden (G-Prozesse). Im Gegensatz zu 
Furry nimmt Verf. eine Erweiterung der Fermischen Theorie unter Beibehaltung 
der Zustände negativer Energie für das Neutrino vor. — Der Wechselwirkungs- 
operator muß die Emission eines Elektrons sowohl mit der eines Neutrinos, wie mit 
der eines Antineutrinos koppeln. Eine eingehende systematische Untersuchung der 
möglichen Ansätze zeigt, daß nur der vektoriell-pseudovektorielle und der skalar- 
pseudoskalare Ansatz nichtverschwindende Zerfallswahrscheinlichkeiten ergeben, 
und zwar übertrifft darin der erstere Ansatz den letzteren um das Hundertfache. 
Die vektoriell-pseudovektorielle Theorie wird deshalb allein we:ter durchgerechnet. 
Die Lebensdauer ergibt sich selbst im Fall eines Übergangsverbots zu etwa 101 
Jahren, etwa 10!-mal kürzer als nach Furry, und müßte gerade beobachtbar 
sein. Die schwersten Kerne werden etwas eher zum doppelten ß-Zerfall neigen. 
Zu erwarten wäre der Effekt bei Zr, Sn, °Teıso Xıs, die auf der 
ß-aktiven Seite von jeweils drei geradzahligen Isobaren liegen, deren Zer- 
fallsprodukt also am ehesten auf der Talsohle zu vermuten ist. Bauer. 


Astrophysik. Geophysik. 
Zdenek Kopal: Radial oscillations of the limiting models of polytropie gas spheres. 
Proc. nat. Acad. Sci. USA 34, 377—384 (1948). 
Die Differentialgleichung der rein radialen Bewegung adiabatischer Schwin- 
_ gungen polytroper Gaskugeln n = 0 und n = 5 läßt sich in eine hypergeometrische 
Gleichung transformieren. — Für n = 0 folgt aus der Divergenz der hypergeometri- 
schen Reihe vom Einheitsradius die diskrete Natur des Frequenzspektrums der 
radialen Schwingungen. Die entsprechenden Eigenfunktionen der Schwingung in 
Radius und Druck sind Jacobische Polynome. — An Stelle der Polytropen n = 5 
mit endlicher Masse, aber unendlichem Radius wird betrachtet die durch homologe 
Transformation entstehende Konfiguration mit endlichem Radius, wobei die ganze 
Masse im Mittelpunkt konzentriert ist (Zentraldichte daher unendlich) und von einer 
praktisch gewichtlosen Hülle umgeben wird, in der die Dichte mit der 5. Potenz der 
. Entfernung vom Mittelpunkt abnimmt (Roche-Modell). In diesem Fall können keine 
. radialen Oszillationen endlicher Frequenz oder Amplitude existieren. H. Krause. 
Qvist, Bertil: L’integration d’un modele d’etoile. 10. Skand. Mat. Kongr., 
Kobenhavn 1946, 363—375 (1947). 
Vollständig wird ein Sternmodell durchdiskutiert unter den Annahmen des 
‚ hydrostatischen- und Strahlungsgleichgewichtes eines idealen Sterngases konstanten 
_ Molekulargewichtes (0,7) und unter Zugrundelegung des Absorptionsgesetzes von 
 Kramers-Eddington [x = x,0 7’? mit logjo*%, = 25,89] und einer im ganzen 
 Sterninneren konstanten Energieerzeugung e pro Zeit- und Masseneinheit. — Das 
_ Differentialgleichungssystem wird durch Einführung neuer Variabler mehrfach um- 
geformt, so daß sich eine numerische Integration praktisch durchführen läßt. Für 
‚die Massen-Helligkeitsbeziehung liefert die Theorie eine befriedigende Überein- 
. stimmung mit der Beobachtung nur für die gewöhnlichen Sterne, für massigere 
‚ Sterne treten größere Abweichungen auf. Nach dieser Theorie scheint für die Stern- 
, massen eine obere Grenze von etwa 280 © zu bestehen. H. Krause. 
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Weekes, K. and M.V. Wilkes: Atmospherie oseillations and the resonance theory. 
Proc. R. Soc. London A 192, 80—99 (1947). 


Nach kurzen geschichtlichen Hinweisen über die neuere das Thema behandelnde Literatur 
gehen die Verff. im zweiten Abschnitt auf die zum Verständnis ihrer Abhandlung notwendigen, 
besonders von Pekeris geschaffenen physikalischen Anschauungen ein. Die Wirkung der flüt- 
erzeugenden Kraft (bei der Sonne noch die. der Erwärmung) auf die Anderung der Schwere ist 
hauptsächlich auf die der Erdoberfläche nahen Schichten der Atmosphäre und der Ozeane be- 
schränkt. Die so der Atmosphäre zugeführte Energie wird schließlich durch die Wirkung der 
Viskosität und der Wärmeleitung, die jedoch erst in der Ionosphäre merklich wird, auf die ganze 
Atmosphäre verteilt. Unter dem Einfluß der fluterzeugenden Kraft erzeugt: die Schwerkraft 
eine ganze Reihe von Schwingungsarten der Atmosphäre, deren Amplituden mit der geographischen 
Länge und Breite veränderlich sind. Die besondere Bedeutung der unteren Teile der Atmosphäre 
ist durch die größere Dichte dieser Schichten bedingt. Die zur Zeit der Kulmination einer Stelle 
zugeführte Energie breitet sich als sphärische Welle in der Atmosphäre aus, über die Art der 
Welle wird nichts ausgesagt, S. 81. Die Bewegung in dieser Welle ist komplizierter als in einer 
gewöhnlichen Schallwelle und schließt sowohl horizontale wie vertikale Bewegungen der Luft- 
teilchen ein. Die Wellen sind aber in ihrer vertikalen Ausbreitung durch eine Sperrschicht 
tiefer Temperatur beschränkt, an deren Unterseite die Wellen total reflektiert werden, d.h. 
die durch die Gezeiten erzeugte Energie kann sich nur in einer Schicht fortpflanzen, die ein- 
geschlossen ist von der Erdoberfläche und dieser Grenzschicht. Auf die bereits 1925 von A. De- 
fant behandelte Schwingung einer zwiefach geschichteten Atmosphäre (Physik der freien 
Atmosphäre) wird nicht Bezug genommen. Bei nur teilweiser Reflektion erfolgt totale Reflektion 
erst in einer noch höheren Grenzschicht, so daß zwischen beiden Sperrschichten in der Atmosphäre 
eine Temperaturzunahme angenommen werden muß. Der Fall der Resonanz ist dann bei gege- 
kener Frequenz der Wellen durch die Dicke der Schicht zwischen Erdoberfläche und Sperrschicht 
gegehen, also eine Art raumakustisches Problem. Den zur Berechnung nötigen Formelapparat 
"gibt Abschnitt 3. Die beiden folgenden Teile bringen die Beobachtungstatsachen der vertikalen 
Temperaturverteilung und die aus Druckregistrierungen zu erschließenden Schwingungen in 
der Atmosphäre. In Abschnitt 6 werden die freien Schwingungen in der Atmosphäre besprochen. 
Sie treten bei einmaliger Anregung auf und führen zu Resonanzerscheinungen bei erzwungenen 
Schwingungen. Um zu einer freien Periode von ungefähr 12 Stunden zu kommen, muß man eine 
zweite obere Sperrschicht in einer Höhe von ca. 80 km annehmen, S. 91, zu jeder Resonanzerschei- 
nung gehört also eine bestimmte vertikale Temperaturverteilung in der Atmosphäre. Zum Schluß 
werden Resonanzkriterien für einfache Modellatmosphären, d.h. für bestimmte einfache ver- 
tikale Temperaturverteilungen behandelt und im besonderen auf die durch die fluterzeugenden 
Kräfte der Sonne und des Mondes bewirkten Schwingungen eingegangen. B. Neis (Berlin). 


Davila Cuevas, Rafael: Allgemeine Gleichungen der atmosphärischen Temperatur- 
schwankungen, sekundäre dynamische und adiabatische Prozesse bei der Schwankung. 
Rev. Ci., Lima 49, 247—267 (1947) [Spanisch]. 


Der Aufsatz ist als erster Teil einer größeren Arbeit gedacht, die die allgemeinen Gleichungen | 
des gesamten Wärmeumsatzes in der Atmosphäre behandeln soll. Verf. untersucht hier die | 
Temperaturschwankungen in einer bewegten Atmosphäre, soweit diese weder Wärme erhält 
noch abgibt. Diese Prozesse nennt er sekundär, wenn bei ihnen von der Strahlung abgesehen 
wird. — Die Arbeit: besteht aus 9 Abschnitten. Zunächst wird die Gleichung für die zeitliche | 
Anderung der Temperatur in einem dreidimensionalen Felde aufgestellt und die „konvektive 
Anderung“ in ein horizontales und ein vertikales Glied zerlegt. Entsprechend wird das Druck- | 
feld behandelt. Der zweite Abschnitt bringt die bekannte Umwandlung des 1. Hauptsatzes 
der Wärmetheorie, durch die statt der spez. Wärme bei konstantem Volumen die bei konstantem 
Druck eingeführt wird, woraus sich in 3) sofort der vertikale adiabatische Temperaturgradient 
ergibt. In 4) gewinnt Verf. durch Umstellung der Glieder des 1. Hauptsatzes und Einsetzen der 
vorher gefundenen Ausdrücke für die „konvektiven Änderungen“ die allgemeinen Gleichungen | 
für die zeitliche substantielle und lokale Temperaturschwankung, die er dann unter 5) für adia- 
batische Vorgänge spezialisiert. Die auf der rechten Seite stehenden Glieder — die zeitliche 
lokale Druckschwankung, die horizontalen bzw. vertikalen Glieder der konvektiven Änderungen 
des Temperatur- bzw. Druckfeldes — werden dann umgeformt mit Hilfe der statischen Grund- 
formel, der Kontinuitätsgleichung und der ablenkenden Kraft der Erdrotation. Die Zulässigkeit 
dieses Verfahrens hätte nach Meinung des Ref. allerdings an einigen Stellen noch eingehender 
begründet werden müssen. Durch seine Überlegungen gelangt Verf. zu einem Ausdruck für die 
zeitliche lokale Temperaturschwankung, die aus den am Orte beobachtbaren Größen berechnet 
werden kann. Eine Nachprüfung der Formel ist wegen der vorausgesetzten Abweichungen von 
der Wirklichkeit — Ausschluß der Strahlung und Beschränkung auf adiabatische Prozesse — 
nicht möglich. In dem Konstantenverzeichnis ist ein Druckfehler übersehen worden; die Di- 
mensionsformel für centikar hat den Faktor sec”?, die für die Dichte bzw. das spez. Volumen 
den Faktor m”3 bzw. m}, B. Neis (Berlin). 


